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Andadıts- und Erbauungsbücher 
unferer Roloniften 


Unter all den Büchern und Zeitſchriften, die man in 
den deulſchen Kolonten fand, erfreute ſich die Bibel der 
größ en Achtung und Wertſchätzung. Sie ſtand im Mit⸗ 
telpunkt des Leſens. Es gab nicht viele deutſch⸗evange⸗ 
liſche Häuser, in denen dieſes Buch fehlte. Die beachtens⸗ 
werte Größe und vornehme 5 desſelben 
zeugte oft davon, daß man bei dem Kauf der Heiligen 
Schrift mit dem Gelde nicht ſparte. Meiſtenteils beſaß 
man zwar nur einfache, handliche Formate mit kleiner 
Schrift, aber durchaus nicht fo ſelten waren die großen 
Bibeln mit Bildern, umfangreichen Vorreden, Vorberich⸗ 
ten und ausführlichen Erklärungen. Eine dieſer Bibeln 
z. B., gedruckt „bey Johann Friedrich Höfern“ 1737, hat 
folgenden Wortlaut Im Titelblatt: „Biblia Das iſt die 
gantze Heilige Schrift Altes und Neues Teſtaments Nach 
denen die beſten Exemplarien der Deutſchen Ueberſetzung 
des ſeligen D. Martin Luthers Wie auch deſſen Worreden, 
nebſt dem Inhalt, und richtiger Eintheilung eines jeden 
Capitels, deß Gleichen denen daraus ausflieſſenden Nutza⸗ 
Anwendungen, und nöthigen Parallelen verſehen Samt 
einigen Erklärungs⸗NRegeln und Regiſtern, Zur Ehr Got⸗ 
tes und Erbauung des Menſchen ausgefertigt. Mit einem 
Vorbericht von M. Gotthard Schuſtern, Archi-Diac. zu 
Zwickau.“ Die Bibel (214385 em Größe) hat außer dem 
langen Vorbericht an den „ chriſtlich geſinnten Leſer“, 
Martin Luthers Vorrede zu dem Alten und Neuen Teſta⸗ 
ment, den Erklärungen der „dunklen Wörter“ und Re⸗ 
geln, wie man die Heilige Schrift mit Nutzen leſen ſoll, 
ferner einer Nachricht von den jüdiſchen Altertümern und 
Regiſtern, 888 Seiten im Alten Teſtament, 116 Seiten 
Apokryphen und 300 Seiten im Neuen Teſtament. Und 
wie fleißig wurde in dieſer ſchönen, ledergebundenen Bis 
bel geleſen! Viele Stellen find ſchwarz oder rot unter⸗ 
ſtrichen, am Rande, unter den einzelnen Verſen, ſogar 
auf kleinen eingeklebten Stückchen Papier ſind Vermerke 
und Notizen gemacht. Ganz beſonders buntgeſtrichen und 
bdeſchrieben iſt das Neue Teſtament. 

Noch eine Bibel verdient an dieſer Stelle als Bei⸗ 
ſpiel erwähnt zu werden. Auch dieſe ſtammt aus einem 
frommen Koloniſtenhaus. Wahrſcheinlich hat ſie der An⸗ 
ſiedler als ein koſtbares Gut aus der alten Heimat nach 
Polen mitgebracht. Jeder der zwei Bände dieſer Bibel, 
in guten Pergamenteinbänden, iſt umfangreicher und 
ſchwerer als die ganze erſtgenannte. Die Ausmaße der 
Bünde betragen zu je 27 em Breite und 43 em Höhe. 
Die klare und große Schrift auf weichem weißen Biltten⸗ 
papfet ſteht der ſchönſten, modernſten Druckerkunſt nicht 
nach. Das Titelblatt in ſchwanz und rot kündet würde⸗ 
voll an, was das heilige Buch enthält. Es hat folgenden 
Vortlaut: „Biblia Das #t: Die gantze Heilige Schrift 
Alten und Neuen Teſtaments, Nach der Ueberſetzung und 
mit den Vorreden und Nandgloſſen D. Martin Luthers 
mit Neuen Vorreden. Summarien, weitläufigen Pa⸗ 
rallelen, Anmerkungen und geiſtlichen Anwendungen. auch 


derantwortlicher Schriftlelter : Jullan Will. 
Derantwo. für den Verlag: Bert. Bergmann. 
Nachdruck nur mil Quellenangabe geflattet, 
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Gebeten auf jedes Capitel: Wobey zugleich Nöthige New 
iſter und eine Harmonie des Neuen Teſtaments beyge⸗ 
üget find. Ausgefertigt unter der Aufſchrift und der 
Direction Chriſtoph Matthäi Pfaffen, der Heil. Schrift 
Doctorn, Profeſſoren, Cantzlern und Probſten zu Tübin⸗ 
gen, auch Abbten des Cloſters Lorch.“ (Das Neue Teſta⸗ 
ment, „ausgeführt von Johann Chriſtian Klemmen, 

Heilſgen Theologie und Sprachen Profeſſorn“). Die Bl 
bel iſt verlegt und gedruckt in Tübingen von Johann 
Georg und Chriftian ottfried Cotta im Jahre 1729, 

Die Vorreden zu den einzelnen Büchern des A. und 
N. Teſtaments, die Erläuterungen, Nutz⸗An wendungen, 
Betrachtungen und Gebete in det Bibel ſind ſehr umfan 
reich und ausführlich. Der erſte Band (A. Teſt.) zählt 
1100 und der zweite (N. Teſt, und Apobryphen), außer 
der „Harmonia“, den zahlreichen Tafeln und Regiſtern — 
1248 Seiten. 

Neben der Bibel nimmt in einem jeden deulſch⸗evan⸗ 
Küchen Koloniſtenhauſe das Geſangbuch einen hohen 
Rang ein. Es iſt auch ſchon deswegen ſo wichtig, well 
es bei den Gottesdienſten unentbehrlich iſt. Das Ges 
ſangbuch iſt der Hausſchatz volkstümlicher und a 
Lyrik. Es enthält Religion in dichteriſcher Form 
Lieder, die der Land⸗ und Handwerksmann in — 5 
und Haus ſingt und betet, ſind Gelübde, Selbſtgeſprä 
vor Gott und Zwlegeſpräche mit ihm, Bekenniniſſe vor 
den Menſchen. Das Gelangbuch enthält für jedes Feſt 
für jede Begebenheit und Lebenslage, für jedes Gemüͤl 
eine reiche Auswahl von religiöſer Lyrik. Alte vorrefor⸗ 
matoriſche Dichtungen, Lieder aus der Heldenzeit des 
Proteſtantismus, die Myſtiker und die Pietiſten ſind da 
vertreten. All dieſe poetiſchen Schöpfungen bilden für den⸗ 
jenigen, der dieſes Erbauungsbuch zu gebrauchen verſtehl, 


einen unverſiegbaxen Born ungetrübter Andacht. Man 
kann ſich in einem evangeliſchen Hauſe die Bibel ohne 
das Geſangbuch nicht denken. Daher brachten unſere 


Vorfahren mit den Bibeln auch ihre handfeſten Geſang⸗ 
bücher mit. Die gebräuchlichſten waren: das File 
lichauer, das Stettiner und das Breslauer 
Geſangbuch. Auch fie haben nach alter Sitte einen lan⸗ 
gen Titel, der den Inhalt genau 1 und charakteri- 
ſtert. Der Titel des erſtgenannten Geſangbuches lautetn 
„Neu zugerichtetes Züllichowiſches Geſang⸗ u. Gebet⸗Buch, 
darinnen vornehmlich Herrn D. M. Lutheri und anderer 


ſeiner . Nachfolger und reiner Evangeliſcher 
Lehr⸗Bekenner geiſtreiche Geſänge enthalten. Zur Beför⸗ 


derung ſowohl des öffentlichen Gottesdienſtes, als auch 
der Privat⸗Andacht und heiligen Seelen⸗Luſt, aus den 
beſten Autoren zuſammen getragen und mit einer neuen 
Vorrede begleitet von Auguſt Heinrich Ludwig Crone, 
Züllichow, verlegt bey Joh. Chr. Bocks Erben“ u. ſ. w. 
Es enthält 961 Lieder und als Anhang ein „Nützliches 
und Geiſtreiches Gebet⸗Buch, in welchem Morgen⸗ und 
Abend⸗Segen auf alle Tage in ber Wochen, imgleichen 
auf die hohen Feſt⸗Tage benebenſt anderen andächtige 
Sonn⸗ und täglichen Hertzens⸗Seufzern Wie auch Stanz 
und Berufs: Beicht⸗ Kommunion⸗ Reiſe⸗ und Krankenge⸗ 
bete zu finden, aus geiſtreichen Lehrer Schriften en 
men getragen.“ Schließlich enthäll das Buch die Gpütekg 
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und Evangelia auf alle Sonn⸗ und Feſttage durch das 
nutze Jahr. Nebſt der Geſchichte vom Leiden und Ster⸗ 
ben zei Chriſti“ und fo a andere, Der Titel des 
Stettiner Geſangbuches folgenden rot und ſchwarz 
gedruckten Wortlaut: „Heiliges Lippen⸗ und Hertzens⸗ 
Opffer Einer gläubigen Seele: Oder Vollſtändiges Ge⸗ 
berech. Enthält in ſich die neueſten und alten Lieder 
ſeeligen D. Luther und anderer erleuchteten Lehrer 
unſerer geit Zur Beförderung der Gotljeligfeit, Bey 
öffentlichem Goltes⸗Dienſt, In Pommern und anderen 
Orten zu gebrauchen, eingerichtet, auch mit bekannten Me⸗ 
lodien a oe Nebſt einem Geiſt⸗reichen Gebet⸗Buch, 
Von dem n General⸗ Superintendenten D. Laurent. 
David Bollhagen. Alten⸗Stettin, gedruckt und verlegt 
von hann Samuel Leich.“ Das Geſangbuch enthält 
1313 Kirchenlieder, als Anhang die „Evangelia und Epi- 
feen und die „Geſchichte vom Leiden, Sterben, Aufer⸗ 
tehung und Himmelfahrt etc. Jeſu Chriſti“, „Die Zerſtö⸗ 
rung der Stadt Jeruſalem nach der Pommerſchen Kirchen⸗ 
Agenda eingerichtet,“ zuletzt auch den „Catechismus mit 
der Auslegung D. Martin Luthers.“ 

Das evangeliſche „Geſangbuch für die Königl. Preuß. 
Schleſiſchen Lande“, das in Breslau bey Wilhelm Gott⸗ 
lieb Korn verlegt war, enthielt 1929 Lieder. 

Von anderen 55 blichern, die von unſeren Groß⸗ 
vätern zu gottesdien lichen Zwecken gebraucht wurden, 
wären noch zu nennen: „Kern alter und neuer Lieder ſo 
denen Königl. Preußiſchen und Chur⸗Brandenb. Landen 

bräuchlich ſind“ u. ſ. w. „nebſt einem Anhang Gellert⸗ 
ſchen Lieder“, verlegt bei Bac in Königsberg, und 
das kleine handliche Buch: „Geiſtliche und Hebliche Lie⸗ 
der“ etc. „welche in Kirchen und Schulen des Kön. Preuß. 
und Churf. Brandenburg, Lande bekandt“ find, verlegt 
bei Joſua David Schatz in Berlin. Genannte Geſang⸗ 
bücher waren im deutſchen Oſten, aus dem die Koloniſten 
in die Kirchengemeinde Sompolno kamen. in den letzten 
Jahrzehnten des 18. Jahrh. verbreitet. Neben den Dan⸗ 
ziger „Chriſtlichen Neligions⸗Geſängen für die öffentliche 
und häusliche Gottesverehrung“ und dem „Geſangbuch 
zum gottesdienſtlichen Gebrauch für die evangeliſchen Ge⸗ 
meinden in Polen“ bediente man ſich der oben erwähnten 
Geſang⸗ und Erbauungsbücher lange Zeit in der neuen 
polniſchen Heimat. 

Das erſte für die evangeliſchen Gemeinden Polens 
herausgegebene, den neuen Bedürfniſſen angemeſſeneres, 
das ſogenannte Warſchauer Geſang buch, beſorgte 
der Superintendent und nachmalige General⸗Superinten⸗ 
dent Adolf Julius Theodor Ludwig. Es enthielt ne⸗ 
ben vielen neuen die beſten Kirchenlieder vergangener 
Zelten, wobei einige alte Lieder umgeformt wurdzn. 
ſtachdem mehrere zum Teil umgeänderte und verbeſſerte 
Auflagen dieſes Geſangbuches erſchienen waren, wurde 
1880 ein neues „Geſangbuch für die evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirche des Warſchauer Konſiſtorialbezirks“ herausgegeben. 
Nachdem dieſes Geſangbuch in 12 Auflagen gedruckt wurde 
und eine Zahl von 112 Tauſend Exemplaren erreicht 
hatte, wurde der Liederſchatz und die Anhänge des Ge⸗ 
ſangbuches von neuem durchgeſehen und von den Mitglie⸗ 
dern der Geſangbuchkommiſſion (Paſtoren Angerſtein, 
Müller, Wendt u. a.) eine neue Auflage vorbereitet und 
1893 herausgegeben. Bereits 1887 beſorgte die Kommiſ⸗ 
ſion eine Ausgabe mit größerem Druck und 1896 eine 
Ausgabe in kleinerem Format. Das große früher von 
alten Leuten gebrauchte Geſangbuch, iſt längſt vergriffen 
und verſchwindet aus dem Gebrauch das kleine Format 
dagegen beginnt ſogar das mittelgroße zu verdrängen. 

Damit iſt die Aufzählung der Andachtsliteratur kei⸗ 
neswegs erſchöpft. In manchen frommen Koloniſtenhäu⸗ 
ſern fand man noch einzelne andere Erbauungsbücher, ſo 
vor allem — um nur einige zu nennen — Johann Arndts 
„Fünf Geiſtrei Bücher vom wahren Chriſtentum“; 
„Joh. Conrad Brehms Herrlich Gnaden⸗ und Heyls⸗ 
Schätze“: „Erbauliche Nachrichten von Göttlichen Führun⸗ 
gen der Seelen, oder von denen weiſen und ſeligen We⸗ 
gen, worauf Gott die Menſchen zu ſich leitet und zur Se⸗ 
ligkeit führet“; Auguſt Herm. Frankes „Chriſtus der 
Kern Heiliger Schrift oder Einfältige Anweiſung, wie 
man Chriſtum etc. recht ſuchen, finden, ſchmäcken etc, ſoll“ 
(Halle, Verl. des Wayſenhauſes, 1716); desſelben „Ein⸗ 

raren Boiuna der Heiligen Schrift“, und desſelben 
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„Kurtzer Unterricht von den Möglichkeiten der wahren 
Bekehrung zu Golt“. Verbreitet waren ferner (auch noch 
gegenwärtig im Gebrauch) Joh. Friedr. Starks „Tägliches 
Handbuch in guten und böſen Tagen, Aufmunterung, Ge⸗ 
bete und Geſänge für Geſunde, Betrübte, Kranke und 
Sterbende, Sprüche, Seufzer und Gebete den ſterbenden 
vorzuſprechen, Nebſt Andachten für die Feſtzeiten und bes 
ſondere Gelegenheiten“, und beſonders häufig „M. E. G. 
Tietzens geiſtliche Waſſerquelle, woraus zu ſchöpfen 
täglich Morgen⸗ und Abend⸗Segen mit Reimgebetlein, 
Troſtſprüchen, Vor⸗ und Nach⸗Seufzerlein“ u. ſ. w. 


Wenn die Zahl der Geſang⸗, Andachts⸗ und Gebet⸗ 
bücher unter den Evangeliſchen hierzulande verhältnis⸗ 
mäßig groß iſt, ſo findet man demgegenüber nur ſelten 
etwas Gedrucktes über landwirtſchafkliche Fragen, Gar⸗ 
tenbau und Bienenzucht. In der Ausübung ſeines Be⸗ 
rufes hängt der Handwerker und der Landwirt ſeſt an 
dem Hergebrachten und Beſtehenden und begehrt durch⸗ 
aus nicht, ſich aus Büchern und Zeitſchriften anregen und 
belehren zu laſſen, oder Neuerungen und Verbeſſer - en 
einzuführen. Gr. 


Volks- und Staatsbewußtlein 


Der Kern des enropüiſchen Minderheitenproblems 


Es ift das Problem jeder Minderheit, daß ſich bei ihr 
die Begriffe Staat und Volk nicht decken. Dieſes Problem, 
den Herbergs⸗ oder Gaſtvölkern begreiflich zu machen, liegt 
durchaus im Intereſſe der Minderheit. Die Mehrheitsvöl⸗ 
ker können ſich freilich nur ſchwer über die Seelenhaltung 
einer Minderheit eine Vorſtellung machen Für das 
Mehrheitsvolk gibt es dieſes Problem eben nicht. Bei 
ihm ſind Staat und Volk eins. Das iſt ein klarer und 
idealer Fall. Es gibt aber heute nur ſehr wenige Staa⸗ 
ten, die nicht über Minderheiten verfügen und darum iſt 
das Minderheitenproblem für alle Staaten akut, ſelbſt 
für Frankreich, das bisher immer behauptete ein reiner 
Nationalſtaat zu ſein, und vielleicht auch wirklich einſt ein 
reiner Nationalſtaat war. Heute hat es nicht nur eine 
deutſche Minderheit in Elſaß⸗Lothringen, es hat auch ſtar⸗ 
ke italieniſche Minderheiten in Südfrankreich, ganz abge⸗ 
ſehen von den zahlreichen farbigen Einwohnern, die nach 
und nach „naturaliſiert“ werden. 

Es iſt kein Zweifel, die deutſche Minderheit hat ein 
ausgeprägtes Volksbewußtſein; wenn es anders wäre, 
müßte das deutſche Volk erröten Hindert dieſes ausge⸗ 
prägte Volksbewußtſein aber, daß dieſe Minderheit auch 
ein Staatsbewußtſein beſitzt? Nein, und taujendmal 
nein! Wir müſſen uns daran gewöhnen, dieſe Begriffe 
auseinanderzuhalten. Volksbewußtſein und Staatsbewußt⸗ 
ſein. Man kann ruhig behaupten, daß das Staatsbewußt⸗ 
ſein der deutſchen Minderheit auf gleicher Stufe ſteht mit 
dem Staatsbewußtſein der Maſſe des polniſchen Volkes. 
Man muß aber bedenken, daß dieſes Staatsbewußtſein erſt 
ein Werdendes iſt, daß es nicht ein Ding iſt, das von heute 
auf morgen geſchaffen werden kann, weil es geiſtige und 
ror allem ſeeliſche Haltung iſt Es gehört zur Eigenart 
des deutſchen Volkscharakters, daß er ſein Volksbewußt⸗ 
ſein wahrt, aber im Staatsbewußtſein nicht ſo feſt veran⸗ 
kert iſt wie ein anderes Volk, daß alſo der Deutſche ſich viel 
leichter einſtaatlicht als ein anderer Volksangehöriger. 
Der Deutſche iſt immer von Segen im Herbergsſtaat ge⸗ 
weſen, er iſt es auch heute noch. Er fordert aber, daß man 
ſeine geiſtige Haltung, ſeine ſeeliſche Haltung nicht ſtört. 
Er will ſein Volkstum bewahren und iſt dafür bereit, ein 
ebenſoguter Staatsbürger zu ſein wie jeder andere. 

Man präge ſich einmal ein: „Volk iſt ge 
worden. Man gehört ihm von Geburt an. 
Staat iſt geſchaffen. Man kann in ihn auf⸗ 
genommen oder aus ihm ausgeſchloſſen 
werden Volk ift ein Organismus, ift Ge 
meinjhaftgleiden Weſens. Staat iſt Draw 
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nijtertes, Gemeinjhajtgleiden Erlebens.“ 
Volk iſt etwas Natürliches. Staat etwas 
Künſtliches. Volk iſt eine Kultureinheit, 
Staat eine politiſche Einheit. 

Aus all dem Geſagten ergibt ſich, daß die Frage nicht 
heißen kann: Volks⸗ oder Staatsbewußtſein, ſondern im⸗ 
mer nur: Volks⸗ und Staatsbewußtſein. An erſter Stelle 
ſteht das Volksbewußtſein, als etwas Natürliches, an zwei⸗ 
ter das Staatsbewußtſein, als etwas Künſtliches. Für die 
deutſche Minderheit in Polen gibt es keine andere Ent⸗ 
ſcheidung als die: Volks⸗ und Staatsbewußt⸗ 
lein! Sie gibt dem Staate, was des Staates iſt, will 
aber auch dem Volke geben, was des Volkes iſt. Das 
Staatsbewußtſein raſcher ausreifen zu laſſen in der deut⸗ 
ſchen Minderheit in Polen, liegt durchaus im Machtbereich 
des polniſchen Staates. Läßt er die Minderheit aller 
Rechte teilhaftig werden und ſie völkiſch ſich ausleben, dann 
wird das Staatsbewußtſein der deutſchen Minderheit — 
ſoweit es noch nicht feſt verankert iſt — auch ſchneller ge 
ſichert werden. 


Polen und die Aufrüſtung 
Deutſchlands 


Eine ſachliche polniſche Preſſeſtimme. 


Im Wilnaer „Stowo“ nimmt der Abgeordnete des 
Regierungsblocks, Mackiewicz, Stellung zu der Frage der 
pol niſch⸗deutſchen Beziehungen. Die Art, wie der Ber 
faſſer die Dinge beurteilt, unterſcheidet ſich durch ihre 
Sachlichleit ſehr ſtark von den üblichen Aeußerungen, die 
darüber gemacht werden. Seine Bemerkungen tragen den 
Titel: „Durch Schaden wird der Pols klug“ 

Bekanntlich hat Polen in bezug auf die letzte deutſche 
Note, die ſich mit der Rüftungsgleichheit befaßte, erklärt, 
es ſtelle ſich auf den Standpunkt der Signatarmächte des 
Verſailler Friedensvertrages, ohne aber darüber eine 
eigene Stellungnahme zu veröffentlichen. Hierzu bemerkt 
Mackiewicz: Die Dekla rierung eines von vornherein „ne 
gativen“ Standpunkts führt immer wieder zu demſelben 
Ergebnis. In dem Augenblick nämlich, da Deutſchland 
gegen irgendeine Beſtimmung des Verſailler Friedens⸗ 
vertrages Front macht, verkündet Polen fein „non pos- 
sumus“; Polen verbleibt in dieſer entſchiedenen ablehnen 
den Stellung bis zum Schluß der Erörterungen über die 
jeweils aktuelle Frage. Inzwiſchen aber hat Frankreich 
| nicht verfehlt, dieſe Stellung Polens auszunißen und 
einerſeits an Deutſchland Zugeſtändniſſe zu machen und 
andrerſeits von Deutſchland ſolche zu erhalten. Von die⸗ 
ſen letzteren iſt das wichtigſte, daß ſich Deutſchlands Re⸗ 
vanchepolltik immer klarer lediglich gegen uns richtet. 
In ſolchen Augenblicken erklärt die polniſche Politik noch⸗ 
mals ihr „non possumus“ und muß dann zur Kenntnis 
N daß Frankreich ihr inzwiſchen den Rang abgelau⸗ 

en hat. 

Wenn die Deutſchen erklärt haben, daß fie gewiſſe 
Rüſtungen durchführen wollen, kann man an Band al 
Erfahrungen der letzten Jahre ſicher fein, daß fie dies auch 
tatſächlich tun werden, daß ihnen die Ausführung ihres 
Vorhabens gelingen wird. Ich verkenne nicht, daß die 
deutſchen Rüftungen für Polen ein bedeutſames Gefahren⸗ 
moment darſtellen, zugleich aber glaube ich, daß es beſſer 
ware, wenn Deutſchland auf dem Gebiet der Rüſtungen 
die gleiche Freiheit hätte, wie die anderen Nationen. Es 
ſollte ein Modus gefunden werden, dieſe Fragen fo zu 
löſen, damit auch Polen keine Befürchtungen mehr zu he⸗ 
gen brauchte. Und dieſen Zustand herbeizuführen, müßte 
ein Ziel der polniſchen Politik ſein. 

N Barum wäre es beſſer? Deshalb, weil der Verſail⸗ 
ler Friedensvertrag, wie ein jeder Vertrag, Beſtimmun⸗ 
gen enthält, die dauernde Bedeutung haben und andrer⸗ 
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ſeits ſolche, die unhallbar find. Die Ueberzeugung, daß ſich 
Deutſchland für Zeit und Ewigkeit in den Feſſeln des 
Verſailler Friedensvertrages werde halten laſſen, iſt eine 
Ausgeburt der Fantaſie, an die nur ein Menſch glauben 
kann, der in feinem Leben noch niemals ein Geſchichts⸗ 
werk in der Hand hatte. Ich empfehle ſolche Geſchichts⸗ 
bücher unſeren Politikern und Publlziſten. Eben hat das 
neu Schuljahr begonnen. Wer will, kann ſolche Bücher 
von den Schülern der erſten, zweiten oder dritten Klaſſe 
entleihen und ſich aus dieſen einfachen Werken die ſimple 
Weisheit holen, daß es niemals ewig gültige Verträge ges 
geben hat und geben kann. i 

Der Strom der Geſchichte unſerer Tage fließt unwei⸗ 
gerli in der Richtung der Gleichberechtigung Deutſchlands 
mit den anderen europäiſchen Völkern. 

Der Friede Europas iſt von der franzöſiſch⸗deutſch⸗ 
polniſchen Verſtändigung abhängig und zwar auf der 
Grundlage des augenblicklich verpflichtenden territorialen 
status quo. Wer dieſe Verſtändigung nicht anſtrebt, det 
ſchwächt Europa, als Kontinent, der untergräbt den Frie⸗ 
den, der verliert ſich ſelbſt. 

Am Schluß richtet Mackiewicz an die deulſchen und 
an die polniſchen Polltiker die Mahnung, die angeführten 
Tatſachen zu bedenken und danach zu handeln. 


Here FFC 
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Engländer wollen Polen Geld leihen 


Im Zufammenhang mit den von der polniſchen Preſſe 
wiedergegebenen Gerüchten, daß Verhandlungen mit eng⸗ 
liſchen Finanzleuten wegen einer Anleihe für die Polni⸗ 
ſchen Eiſenbahnen in Höhe von 2 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling im Gange ſeien, teilt die halbamtliche Agentur 
„Iskra“ mit, daß dieſe Gerüchte den Tatſachen entſprechen. 
Eine gewiſſe eugliſche Finanzgruppe führt gegenwärtig 
mit dem Verlehrsminiſterium Verhandlungen. Sie hat 
eine Anleihe zum Ausbau von mehreren wichtigen Eiſen⸗ 
bahnprojekten angeboten. Die Anleihe ſoll 2-3 Millionen 
Pfund Sterling, d. h. 60 bis 90 Millionen Zloty betra⸗ 
gen. Sie ſoll im Laufe von 5 bis 8 Jahren in polniſchen 
Mayen zurückerſtattet werden. 


Jan Pilſudſki ſtellv. Vorſitzender 
der Bank Polfki 


Der Staatspräſident ernannte am 8. Sept. den bis⸗ 
herigen Finanzminiſter Jan Pilſudſkti zum ſtellv. Vor⸗ 
ſitzenden der Bank Polſki. Im Zuſammenhang damit hat 
Jan Pilſudfki fein Seimmandat niedergelegt. 

Der bisherige Chef des Wirtſchaftsbüros beim Mini⸗ 
ſterratspräſtdlum, Tadeusz Lechnicki, ich am 8. IX. zum Um⸗ 
terſtaatsſekretär im Miniſterratspräſidium ernannt wor⸗ 
den. 


Koſtek⸗Biernaeli Wojewode von Poleſie 

Der Wofewode von Poleſie Krahelſki iſt von feinem 
Poſten abberufen worden. An ſeine Stelle wurde der 
bisherige Wojewode von Nowogrodek Koſtek⸗Biernacki 
ernannt, der ſeinen Sitz in Breſt haben wird. 


Umgeſtaltung des Strzelec⸗Verbandes 


Der Kriegsminiſter hat eine Verfügung unterſchrie⸗ 
ben, laut der im Rahmen des Kriegsminifteriums das 
Amt eines Hauptkommandanten des Strzelec⸗Verbandes 
und im Rahmen der einzelnen Wehrkreiskommandos die 
Aemter von Bezirks⸗Kommandanten geſchaffen werden. 
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Hauptkommandant wird ein Brigadegeneral ſein, der 
gleichzeitig das Amt eines Vizedirektors im Amt für mili⸗ 
täriſche Vorbereitung bekleidet. In das Hauptkommando 


des Stizelec werden Offiziere im Range vom Hauptmann 


bis zum Oberſten berufen. Die Bezirkskommandanten 
des Verbandes werden als aktive Offiziere den verſchie⸗ 
denen Korpskommandos eingegliedert. 

Die Schützen (Strzelcy) ſelbſt werden eine Art Miliz 
darſtellen. 

Wie man ſieht, wird der Strzelec⸗Verband, bisher 
eine rein geſellſchaftliche Organiſation, wenn auch von 
militäriſchem Charakter, nunmehr zu einer ſtaatlichen 
militäriſchen Organiſation erhoben. 

Im Zuſammenhang mit der Reorganiſierung des 
Eirzelec ſoll der bisherige Kommandant, Oberſt Rufin, 
zurücktreten, da dieſes Amt laut den neuen Beſtimmun⸗ 
gen von einem General bekleidet werden muß. 


Vor dentſch⸗polniſchen Handels- 
verhandlungen? 

Der neue Zolltarif, der in den nächſten Tagen her⸗ 
auskommen ſoll, enthält eine ganze Reihe geänderter 
Zollſätze für 1 Waren. Im Zuſammenhang damit 
erwartet man in Warſchau, daß Deutſchland die Auf⸗ 


nahme neuer deutſch⸗polniſcher Handelsverhandlungen 
vorſchlagen wird. 


Wieder etwas Neues: Chriſtliche 
Kommuniſten 


Polniſche Blätter melden aus Wilna: Im „Stowo 
Wilenſkie“ erſchienen kürzlich Auffätze des Vorſi enden 
des katholiſchen Jugendvereins „Odrodzenje“, Henryk 


Dembinfki, in denen erklärt wurde, daß der Verfaſſer ein 
go er Feind des Kapitalismus, aber gleichzeitig ein 

nhänger der . und ein guter Katholik ſei. 
Dembinſti warb auch bald praktiſch für ſeine merkwürdige 
neue Lehre, und es dauerte nicht lange, da hatte er einen 
Benin veis e um ſich verſammelt. In dem 
rein, deſſen Vorſihender Dembinfti iſt, gab es Darauf 
. erregte Debatten, und die Verwaltung beſchloß. Dem⸗ 
infki * da ſich aber die Mitglieder in Maſ⸗ 
len zu Dembinfft bekannten, mußte man ſich zu einem 
Kompromiß entſchließen: Dembinſti wurde verpflichtet, 
feine „chriſtlich⸗kommuniſtiſche“ ve zu Papier zu brin⸗ 
gen und fie dem Primas Kardina 1 vorzulegen, der 
nun entſcheiden ſoll, ob Dembinfkis Theorie mit den Le 
ren der Kirche in Uebereinſtimmung gebracht werden 
kann oder nicht. 


Kommuniſtenverhaftungen 
in Warſchan 

Die jüdiſch⸗ſozialiſtiſche „Naje Folkscajtung“ berichtet 
über nächtliche Hausſuchungen in Warſchauer jüdiſchen 
Intelligenzkreiſen. Beſonderes Aufſehen habe es erregt, 
als ſechs junge Mädchen, die dieſen Kreiſen entſtammen, 
von Wachtpoſten durch die belebteſten Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt nach dem Frauengefängnis abgeführt wurden. U. a. 
wurde auch der in jüdiſchen Kreiſen bekannte Maler M. 
Eljowicz verhaftet. Sämtliche Verhaftungen erfolgten 

unter dem Verdacht der kommuniſtiſchen Tätigkeit. 


Wieder eine Maßnahme gegen das 
volendeutſche Schulweſen 


Dem Graudenzer deutſchen Privatgymnaſium, der in 
dieſem Jahre eingeweihten Goetheſchule, ſind die Oeffent⸗ 
lichkeitsrechte mit dem neuen Schuljahr entzogen worden. 
Selbſt von polniſcher Seite war bisher immer zugegeben 
worden, daß das Schulgebände das modernſte in ganz Po⸗ 
len iſt, und daß auch der Lehrkörper allen Anforderungen 
genügte, Gerade aus dieſen Gründen wurden der Anſtalt 
m vergangenen Jahr alle Oeffentlichkeitsrechte verliehen. 


Die Entziehung diefer Rechte, für die eine Begründung 
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icht gegeben worden iſt, da ats ei bea te 
en des Re e een en 
gefaßt werden. 


Weitere Uebergriffe gegen den 
Dirſchauer Dentſchen Schulverein 

Auf Beſchluß des Dirſchauer Burggerichts wurde die 
Exmiſſion des Deutſchen Schulvereins aus dem St. Geor⸗ 
genhoſpital eingeſtellt und eine gerichtliche Entſcheidung 
der Angelegenheit auf den 8. November angeſetzt. Damit 
wurde die bisherige Sachlage vom Gericht bis zum an⸗ 
gegebenen Termin aufrechterhalten, der Deutſche Schul⸗ 
verein fungiert alſo vorläufig bis zu dem genannten Zeit⸗ 
punkt weiter als Mieter des St. Georgenhoſpitals. Jeder 
rechtlich denknde Menſch muß es daher als eine widerrecht⸗ 
liche Maßnahme anſehen, daß, wie das „Pommereller 
Tageblatt“ meldet, die polniſche Handelsſchule in die vom 
Deutſchen Schulverein gepachteten Räume einzog. Es iſt 
kaum anzunehmen, daß die Handelsſchule ohne vorherige 
Verſtändigung mit dem Magiitrat, dem Protektor der St. 
Georgenſtiftung, die Räume bezog. Es muß ſich ſogar 
jedem Unbefangenen die Vermutung aufdrängen, daß die 
Exmiſſion des Deutſchen Schulvereins nur deshalb be⸗ 
abſichtigt wurde, um die Räume für die Handelsſchule 
freizubekommen. Bekanntlich wurde ſeinerzeit das deut⸗ 
ſche Privatgymnaſium geſchloſſen, weil die Räume ans 
geblich nicht genügten. Für die polniſche Handelsſchule 
aber ſind ſie jetzt ausreichend! Die polniſche Handelsſchule 
wird ſogar in die Räumlichkeiten einquartiert, obwohl 
dieſe noch an den Deutſchen Schulverein verpachtet ſind und 
dieſer Eigentümer der Einrichtung iſt. 


Polendeutſche Beſchwerde vor dem 
N Völkerbundrat 


Unter den Fragen, die den Völkerbundrat während 
ſeiner Herbſttagung beſchäftigen werden, befindet ſich auch 
eine Klage der deutſchen Minderheit in Polen, in der ge⸗ 
gen die Anwendung der Agrarreform in Poſen und Pom⸗ 
merellen Proteſt eingelegt wird. Die Petition trägt die 
Unterſchriften von Graebe und Naumann. 


Ausland 
Todeskampf des Völkerbundes 


Der neueſten Nummer der von dem Grafen Couden⸗ 
hove⸗Kalergie herausgegebenen Zeitſchrift „Paneuropa“ 
entnehmen wir folgende beachtenswerte Ausführungen des 
Herausgebers felbit: 

„Von meſſianiſchen Hoffnungen getragen, wurde vor 
dreizehn Jahren der Genfer Völkerbund geboren. 

Heute ſtirbt er im Dunkel. 

Er hat die Hoffnungen enttäuſcht, die einſt der beſte 
Teil der Menſchheit auf ihn geſetzt hatte. Jede Begeiſte⸗ 
rung iſt von ihm gewichen. Ein kleiner Teil der Jugend 
weint über ihn; der überwiegende Teil der jungen Gene⸗ 
ration lacht über ihn; oder lächelt; oder ignoriert ihn. Sie 
bemerkt gar nicht, daß er ſtirbt: denn in ihrem Bewußtſein 
iſt er längſt geſtorben. 

Mit der Zähigkeit, die allen Bürokratien eignet, kann 
er noch einige Jahre vegetieren. Aber weder als politi⸗ 
ſche, noch als wirtſchaftliche, noch als moraliſche Macht. 
Sondern als Mumie. Als Wallfahrtsort der europäiſchen 
Diplomatien. Ohne Kontakt mit dem neuen Leben, das 
ſich in allen Teilen der Welt um neue Ideen kriſtalliſiert. 

Nach einem Jahrhundert erlebt der Völkerbund die 
gleiche Lebenskurve wie ſeine Vorgängerin: die Heilige 
Allianz. Auch ſie wurde aus einem Weltkrieg geboren, 
gefeiert als Hüterin des ewigen Friedens. Sie brach zu⸗ 
ſammen im griechiſch⸗türkiſchen Krieg — wie der Völker⸗ 
bund im japaniſch⸗chineſiſchen zuſammenbricht Fs war 
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bedeutungslos, daß die Heilige Allianz noch bis zum 
Krimkrieg ein Schattendaſein führte; ebenſo bedeutungs⸗ 
los iſt die Frage, ob der heutige Völkerbund bis zum näch⸗ 
ſten Weltkrieg weiter jubventioniert wird oder nicht. 

Sein Schicksal iſt entſchieden: weil er in einer ſich 
wandelnden Welt erſtarrt blieb. Weil er bis heute blind 
blieb für die Entwicklung der Welt. Wie die Heilige 
Allianz ſtarb, weil fie ſich der nationalen Entwicklung des 
19. Jahrhunderts verſchloß — ſo ſtirbt der Völkerbund, 
weil er ſich der kontinentalen Entwicklung des 20. Jahr⸗ 
hunderts verſchließt . 

Dreizehn Jahre Völkerbund haben bewieſen, daß die 
Menſchheit für die Inſtitution nicht reif iſt. Daß ihr Auf⸗ 
bau verfehlt iſt. Daß die kontinentale Phaſe ſich nicht 
überſpringen läßt. Daß es unmöglich iſt, die Welt zu 
einigen, ſolange Europa uneinig iſt. 

Die Welt iſt heute um eine große Illuſion ärmer: 
aber um eine Erkenntnis und Erfahrung reicher. 

Der Völkerbund ſtirbt. Europa darf nicht in das 
Chaos der Vorkriegszeit zurückfallen. Darum fordert der 
Tod des Völkerbundes gebieteriſch: die Geburt Europas!“ 


Das Welt⸗Vert rauen kehrt wieder? 


„Daily Telegraph“ ſchreibt: Aus allen Teilen der Welt 
trafen am 6. IX. Meldungen von einem zunehmenden Opti⸗ 
mismus auf dem Gebiet des Handels ein. Das Vertrauen 
gründet ſich hauptſächlich auf die ſtetige Erholung der 
Preiſe für Weizen, Baumwolle, Kautſchuk und Metalle, 
ſowie die guten Nachrichten von der Pariſer und der Ber⸗ 
liner Börſe. 

Der Berliner Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
ſagt, beinahe über Nacht ſei bei der deutſchen Geſchäfts⸗ 
welt grenzenloſes Vertrauen eingekehrt. Dieſer Stim⸗ 
mungsumſchwung habe auch auf die breiten Maſſen des 
Publikums übergegriffen. Die ſtärkſte Anregung für dieſe 
Erſcheinung ſei natürlich das Wirtſchaftsprogramm der 
Regierung Papen. 

Auch in der „Dailn Mail“ heißt es, jeder Tag bringe 
neue Meldungen über die Wiederbelebung des Handels in 
vielen Ländern. 


Die Konſerenz von Sıreja 
In Streſa in Italien wurde am 5. September eine 
Konferenz der oſt⸗ und mitteleuropäiſchen Mächte (darun⸗ 
ter auch Polen) eröffnet, die ſich mit der Beratung von 
Wirtſchaftsfragen Europas beſchäftigt. 


Frankreichs Antwort auf die deutſche 

Forderung nach Gleichberechtigung 

Der franzöſiſche Votſchafter Francois Poncet über⸗ 
reichte am 11. IX. mittag dem deutſchen Reichsaußenminiſter 


von Neurath den Text der franzöſiſchen Antwort auf das 
deulſche Memorial. 


In der Antwort wird ausgeführt, daß Frankreich 


keine neue Abrüſtungskonvention annehmen könne, die 
Teil 9 des Verſailler Vertrages erſetzen würde. Eine 
neue Konvention könne alle bisherigen erweitern oder 


modizfizieren, doch gehe daraus nicht hervor, daß man 
einen ganzen Abſchnitt des Vertrages annullieren und 
durch etwas ganz anderes erſetzen könne. Ein ſolches Vor⸗ 
gehen würde auch Art. 19 des Völkerbundpaktes antaſten, 
der vorſehe, daß Aenderungen der Verträge nur auf ein⸗ 
ſtimmigen Beſchluß der Völkerbundverſammlung vorge⸗ 
nommen werden können. Frankreich lehne die Frage der 
unmittelbaren Verhandlungen nicht ab, ſei aber der An⸗ 
ſicht, daß alle Verhandlungen im Rahmen des Völkerbun⸗ 
des geführt werden müßten. Frankreich gebe zu, daß 
Deulſchland das Recht habe, eine Rüſtungsverminderung 
aller anderen Staaten zu verlangen. jedoch ſtets unter 


Berückſichtigung der Beſtimmungen des Völker bundpakts, 
d. h. unter Berückſichtigung der Sicherheit und der Wirk 
ſchaftslage des betreffenden Landes. 


Italien wird aus dem Völkerbund 
austreten 
wenn Frankreich halsſtarrig bleibt 


In einer längeren Meldung des römiſchen Oericht⸗ 
erſtatters der konſervativen „Morning⸗Poſt“ heißt es, 
daß die italieniſche Politik vor neuen ſchweren Entſchei⸗ 
dungen ſtehe, die möglicherweiſe zum Austritt Italiens 
aus dem Völkerbund führen könnten, obwohl Italien alles 
tun wolle, um dieſen Schritt zu vermeiden. Das ſtörende 
Element in der europäiſchen Politik ſei die Haltung 
Frankreichs, das zwar internationale Friedenspakte un⸗ 
terzeichne, andererjeits aber ſeine Sicherheit durch Bei⸗ 
behaltung ſeiner militäriſchen Vorherrſchaft ſchützen wolle 
und den Völkerbund zu ſeinen Sonderzwecken ausnütze. 
Italien betrachte den deutſchen Anſpruch auf Nüſtungs⸗ 
gleichheit als einen Prüfſtein. Es ſei der Anſicht, daß 
eine Ablehnung dieſer Forderung durch Frankreich einen 
Bruch des Verſailler Vertrages bedeute. Italiens Augen 
lenkten ſich auf England, und der neue Botſchafter in 
London Grandi werde nach der Rückkehr auf ſeinen Poſten 
England zu überreden haben, einen Druck auf Frankreich 
auszuüben. Das Schickſal Europas liege zum großen Teil 
in den Händen Englands. 

Von zuſtändiger römiſcher Stelle wird die deutſche 
Gleichberechtigungsforderung für rechtlich unanſechtbar er⸗ 
klärt. Da die Abrüſtungsverhandlungen wieder beginnen, 
hält Italien Genf für den geeignetſten Verhandlungsort 
für dieſe deutſche Forderung. 


Handeln, nicht verhandeln 
ſagen die Natlonalſozialiſten. 


In der nationalſozialiſtiſchen Parteikorreſpondenz 
nimmt heute Oberſt a. D. Haſelmeyer zu der Erklärung 
des Reichsaußenminiſters in der Gleichberechtigungsfrage 
Stellung. Er ſchreibt u. a.: Deutſchland brauche nur bei 
Wiederbeginn der Genfer Verhandlungen an Ort und 
Stelle zu erklären, daß die deutſchen Vertreter ſich als 
gleichberechtigte Teilnehmer der Konferenz betrachteten 
und nur auf dieſer Grundlage mitarbeiten würden. Noch 
beweiskräftiger für die deutſche Gleichberechtigung werde 
ſein, daß Deutſchland am 1. November, alſo nach Ablauf 
des bis dahin geltenden Rüſtungsfeierkahres ſelbſttätig 
mit der Neuordnung ſeiner Wehr beginne. Dadurch 
müßten und würden die weiteren Abrüſtungsverhandlun⸗ 
gen in Genf nicht ſcheitern. Denn Deutſchland ſei in ſei⸗ 
ner Sicherheit mit ſolchem Abſtand zurück, daß es ſchon 
aus techniſchen Gründen, auf Jahre der Rüſtungsſtand 
der anderen nicht zu beeinfluſſen vermöge. Außerdem 
werde Deutſchland bereit ſein, alle Rüſtungsbegrenzungen 
und Rüſtungsverzichte mitzumachen, die die übrige Staa⸗ 
tenwelt auf ſich nehme. Handeln, nicht verhandeln, heiße 
jetzt für Deutſchland das Gebot der Stunde. 


Der Reichstag aufgelöſt! 


Am 12. IX. nachmittag trat der Reichstag zu ſeiner an⸗ 
gekündigten und von aller Welt mit großer Spannung 
erwarteten zweiten Sitzung zuſammen. Die Sitzung war 
kurz und hochdramatiſch. Nach Eröffnung des Reichstags 
durch den Reichstagspräſidenten Goering ſollte über die 
zahlreichen eingegangenen Anträge verſchiedener Parteien 
abgeſtimmt werden. Als erſter jtand der kommuniſtiſche 
Mißtrauensantrag gegen die Regierung v. Papen und 
dann der Antrag auf Aufhebung der letzten Notverordnung 
zur Debatte. Als zur Abstimmung über den Mißtrauens⸗ 
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antrag geſchritten werden ſollte, überreichte Reichskanzler 
v. Papen dem Reichstagspräſidenten das Auflöſungsdekret 
des Reichspräſidenten, das der Reichstagspräſident aber 
erſt nach der Abſttmmung Über den Mißtrauensantrag zur 
Kenntnis nahm. Der Reichsregierung wurde mit einer 
Mehrheit von 513 gegen 32 Stimmen das Mißtrauen aus⸗ 
geſprochen. Der Reichskanzler beharrte ſeinerſeits auf der 
Rechtsgültigkeit des Reichstagsauflöſungs⸗Dekrets. 


Umgeſtaltung der „Täglichen Rundſchau“ 


Die in Berlin erſcheinende „Tägliche Nundſchau“, bis⸗ 
her das Organ des Chriſtlich⸗ſozialen Volksdienſtes, iſt am 
1. September von dem Kreis jüngerer Politiker übernom⸗ 
men worden, die ſich um die heute bedeutendſte politiſche 
Monatsſchrift Deutſchlands „Die Tat“ gruppieren. Hans 
Zehrer, der Herausgeber der „Tat“, hat die politiſche Lei⸗ 
tung der Tageszeitung. Ferdinand Fried, der Verfaſſer 
des in Deutſchland viel geleſenen Buches: „Das Ende des 
Kapitalismus“ und andere bekannte Journaliſten find 
ſeine Mitarbeiter. 

Die Umgeſtaltung der „Täglichen Rundſchau“ füllt 
insbeſondere deshalb eine Lücke im deutſchen Preſſeweſen 
aus, als ſie frei von jeder Parteibindung die politiſchen 
Fragen behandelt und gleichzeitig für eine Neugeſtaltung 
35 N und ſozialen Lebens Deutſchlands 
ämpft. 


Unruhen in Oeſterreich 


Nach den Gemeindewahlen in Bruck an der Leitha, 
die den Nationalſozialiſten einen Mandatsgewinn von 
5 Mandaten brachte, ereigneten ſich blutige Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen Sozlaldemokraten und Nationalſozialiſten, 
wobei zunächſt einige Perſonen leicht verletzt wurden. Als 
mehrere Schüſſe flelen, ging die Landjägerei mit gefälltem 
Bajonett vor. Zwei lebensgefährlich verletzte National⸗ 
ſozialfſten blieben auf dem Platz. Da die Sozialdemokra⸗ 
ten gegen die Landjäger Stellung nahmen, machten biefe 
aufs neue von der Waffe Gebrauch wobei zwei Sozial⸗ 
demokraten verletzt wurden. 

In Payerbach (Niederöſterreich) kam es anläßlich 
einer monarchiſtiſchen Verſammlung zu einer Saalſchlacht, 
an der ſich Nationalſozialiſten und Sozialdemokraten be 
teiligten. Mehrere Perſonen wurden ernſtlich verletzt. 

In Freyſtadt (Oberöſterreich) entſtand nach einer 
Heimwehrverſammlung eine Auseinanderſetzung zwiſchen 
Nationalſozialiſten und Heimwehrleuten, wobei ein Heim⸗ 
wehrmann durch einen Schuß verletzt wurde. 


Belgien legt Milliardenanleihe auf 
Finanzſchwierigkeiten des Staates. 


Die Kammer beſchloß am 7. Sept. mit 98 gegen 57 
Stimmen, eine Anleihe im Betrage von 1500 Millionen 
Franken aufzulegen und für 500 Millionen Schatzanwei⸗ 
ſungen herauszugeben. 

Der Miniſterpräſident Renkin erklärte, die Finanz⸗ 
lage des Landes ſei zwar nicht kataſtrophal, aber doch 
außerordentlich ſchwierig. Die Regierung wolle eine In⸗ 
flation vermeiden. Nötig ſei auf alle Fälle, daß die Aus⸗ 
gaben gedroſſelt und neue Steuern eingeführt würden. 


Belgiſcher Kohlenarbeiterſtreik 
beigelegt 


Der aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern gebildete 
Ausſchuß zur Beilegung des belgiſchen Kohlenarbeiteraus⸗ 
ſtandes nahm am 7. Sept. den Regierungsvorſchlag an, 
der den Streik nunmehr beendet. Die Löhne ſollen vom 
1. Oktober an — vorläufig bis zum 1. November — um 
1 Prozent erhöht werden. Im übrigen ſoll das allgemeine 
Lohnabkommen einer Prüfung unterworfen werden 
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Schwere Kungerunruhen in Jwanowo⸗ 
Wofſneſſenfk 

Schwere Hungerunruhen, die zu blutigen Kämpfen 
zwiſchen GPU. und plündernden Arbeitern führten, ſind 
im Textildegirk von Iwanowo⸗Woſneſſensk ausgebrochen. 
Die durch den Hunger zur Verzweiflung getriebenen Ar⸗ 
beiter raubten ſtellenweiſe die Lagerhäuſer aus und 
brannten fie dann nieder. Die GPU. griff ſofort ein und 
eröffnete das Feuer auf die Plünderer, von denen nach 
hier, trotz aller Zenſurmaßnahmen eingetroffenen Augen⸗ 
zeugenberichten mehrere erſchoſſen wurden. Der Bezirk 
liegt ziemlich iſoliert, jo daß die Nahrungsmittelzufuhr 
dorthin noch ſchlechter funktioniert als in anderen Gegen⸗ 
den. Der gleiche Bezirk war bereits im April ſchon ein⸗ 
mal der Schauplatz ſchwerer Hungerunruhen geweſen. Da⸗ 
mals konnte man ihnen nur dadurch ein Ende bereiten, 
daß man ſofort ganze Waggonladungen mit Nahrungs⸗ 
mitteln und Kleidern eiligſt in dieſes Gebiet ſchickte. Die 
gegenwärtigen Unruhen ſcheinen aber einen viel ernſte⸗ 
ren Charakter zu tragen. Man glaubt allgemein, daß ſie 
nur Vorläufer zu Unruhen in anderen Gegenden darſtel⸗ 
len, die im Winter erwartet werden. Seit Jahren iſt die 
Lebensmittelverſorgung nicht ſo ſchlecht geweſen wie jetzt. 
Im Winter dürfte die Geißel des Hungers noch drohender 
werden. Die Ernte iſt weit zurückgeblieben, und ſo wird 
ſich die Verſorgung entlegener Provinzen mit Lebensmit⸗ 
teln weiter verzögern. Die Erbitterung in weiten Krei⸗ 
ſen der Bevölkerung wird durch die demnächſt fälligen 
Feiern zu Ehren des „ſiegreich“ beenddten Fünfjahrspla⸗ 
nes nicht gedämpft, ſondern geſteigert werden. Es kann 
nicht geleugnet werden, daß große Maſſen von Arbeitern 
und Bauern ſich aller Illuſionen beraubt fühlen und erbit⸗ 
tert ſind. Sie würden alle derartigen Feiern als einen 
Hohn auf ihre Not auslegen. 


China kann nicht zahlen 

Die chineſiſche Regierung hat nach Meldungen aus 
Nanking die Regierungen Englands, Frankreichs und 
Amerikas davon unterrichtet, daß ſie die in dieſem Monat 
fälligen Zahlungen nicht leiſten könne. In den Noten 
wird die Schuld an der Nichtaufbringung der Zahlungen 
der Verletzung der mandſchuriſchen Salzzollverwaltung 
durch die Japaner zugeſchrieben, da die Salzzölle die Si⸗ 
cherheit für die ausländiſchen Anleihen Chinas bildeten. 


2 Milliarden Budgetfehlbetrag 
in U. S. A. 


Senator King erklärte im Finanzausſchuß des ame⸗ 
rikaniſchen Senats, daß mit einem neuen großen Fehlbe⸗ 
trag am Ende des nächſten Haushaltsjahres zu rechnen ſei. 
Der Fehlbetrag werde wahrſcheinlich rund 2 Milliarden 
Dollar betragen. Die Schatzamtsausweiſe, die allerdings 
nur einen Teil des Monats Juni umfaſſen, zeigten einen 
erſchreckend niedrigen Eingang an Verbrauchsſteuern. 


Die Revolution in Braſilien 

Nach Meldungen aus Rio de Janeiro haben die 
brafilianiſchen Bundestruppen den wichtigen Eiſenbahn⸗ 
knotenpunkt Mogi Mirin im Staat Sao Paulo einge⸗ 
nommen. Die Einnahme Mogi Mirins wird von der Re⸗ 
gierung als ein großer Erfolg betrachtet, da es in nächſter 
Nähe Campinas liegt, der zweitgrößten Stadt in Sao 
Paulo. In Porto Alegre, der Hauptſtadt des Staates 
Rio Grande do Sul, wurde das Zeughaus von einer tau⸗ 
ſendköpfigen Menge erſtürmt. Die Waffen: und Muni⸗ 
tionsvorräte wurden geplündert und an Aufſtändiſche 
verteilt. Gerüchtweiſe wird gemeldet, daß der frühere 


braſilianiſche Präſident Dr. Bernardes ſich an der Spitze 
der durch den Staat Eſpirito Santo auf Rio de Janeiro 
marſchierenden Aufſtändiſchen befinde 
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. Sür Herz und Gemüt 


En KK 2: ö 


Süerſpruch 


Bemeßt den Schritt! Bemeßt den Schwung! 
Die Erde bleibt noch lange jung! 
Dort fällt ein Korn 2 1 x ruht. 
815 1 iſt jut E hat es 

eins, das S die Scholle bricht. 
85 hat es gut. 3 das Licht. 
Und keines fällt gi ejer Melt 
Und jebes 115 wie's Gott . 

C. F. Meyer. 


Warum färben ſich im im Herbſt die Blätter 
der Laubbäume? 


Wenn der Herbſt ins Land zieht, färben ſich die Blät⸗ 
ter unſerer meiſten Laubbäume und Sträucher gelb, rot 
oder braun und fallen ſchli N zum Boden herab. Die 
Abtrennung der Blätter vom Baume wird durch eine 
Korkſchicht bewirkt. Dieſe bildet ſich im September bis 
Oktober, je nach dem Stand des Wetters, am Grunde des 
Blaltſtiels und Are dieſen quer als eine Scheide⸗ 
wand. Die Kork mich reißt leicht entzwei, zumeiſt genügt 
2 ein leichter Windſtoß oder einige Regentropfen oder 

ne Schwere des Blattes, um es von den Zweigen 
zu löſen 

Mi dem Entstehen der Korkſchicht am Grunde des 
Blattes 17 ht aber gleichzeltig ein anderer Vorgang einher, 
der die dunte Herbſtfärbung des Blattes zur Forlge hat. 
Während des Frühlings und Sommers weiſen die Laub⸗ 
blätter in der Regel eine grüne Farbe auf. Dieſe rührt 
von den grünen Farbkörnern in den Zellen des Blaties 
her. Dieſen grünen Farb. oder 5 N 
im Haushalt der Pflanze die lebenswichtige Auf ga be 
den aus der Luft aufgenommenen Kohlenſloff nit 5 
Elementen des Waflers zu Stärke, dem Ausgangsſtoff der 
Pflanzennahrung, zu verarbeiten. Ehe ſich nun die vor⸗ 
genannte Kortkſchicht bildet, werden die Blattgrünkörper 
aufgelöſt und die darin enthaltenen wichtigen Stoffe in 
den Aeſten, Zweigen, Knoſpen und Wurzeln r 
Dem Blatt werden nun ſo alle lebenswichtigen Nährſtofſe 
entzogen und in den dauernden oder überwinternden Tei⸗ 
len der Pflanze abgelagert. Die zerſtörten Grünkörner 
des Blattes nehmen eine gelbe Farbe an; darauf beruht 
3. B. die Gelbfärbung des Ahorfblattes Die Zellwände 
des Blattes werden braun; jo entſteht z. B. bei den P ccc 


Am ſonndgen Strand 


Novelle von Philipp 7 


2. Forkſetzung). 


Der Frau Grete tat das Mädchen 9 5 leid. Sie 
las die Ha Verlegenheit, in die fie durch die Worte und 
den meſſerſcharfen Blick ihres Gatten gebracht wurde, von 
dem Antlitz ihrer Freundin ab. In ihren Augen, die 
fie nun auf ihren Gatten richtete, lag eine ſtumme Bitte, 
dem Mädchen nicht noch mehr Leid uzufügen und es 
nicht für Dinge verantwortlich zu machen, an denen es 
keine Schuld hatte. Mit wahrem, ſchweſterlichem „Mitge⸗ 
fühl trat ſie heran an ihre Freundin, in deren Innern, 
wie ſie wohl ſah, der Kampf der ſich widerſprechenden 
e gar mächtig tobte und umſchlang ſie mit 


ihre 
„Kommen wir,“ ſagte fie teilnahmsvoll und zog die 
eundin mit ſich fort. Ohne Widerrede ließ ſich das 
ädchen mitziehen. 

Pfarrer Harland bereute nun ſchon wieder, ſcharfe 
Worte über Felix Roſen gebraucht zu haben. Gerne 
wollte er ihren Eindruck bei Gerda Thomas mildern und 
er Tragte im Weitergehen: 

„Wollen Sie ihm nicht eine kurze Nachricht darüber 


„ wo er Sie wieder treffen kann. Man könnte 
n Kellner beauftragen“. 
Ach nein,“ wehrte Gerda geouält ab, „das bätie 
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die Braunfärbung der Blätter. Sehr vermehrt ſich wäh⸗ 
rend des Herbſtes der in kleiſten Mengen ſchon im Frühjahr 
55 Sommer in den Zellen anzutreffende rote Zellſaft 

x gibt 3. B. dem wilden Wein die prächtige rote Herbſti 
für ung. Anzutrefſen find in dem an wertvollen Stoffen 
leeren Herbſtblatt noch kleine Oeltröpfchen und blaue od 
violette Kalkkriſtalle, die die Färbung der Blätter noc 
bunter geſtalten. 


allerlei Not 


Allerlei Not, 1 und leibliche, brüdt heut die ganze 
Menſchheit. Wir Deutſchen hierzulande tragen noch dazu eine 
eigene Laſt. Die Sorge um Erhaltung eigener Sprache und 
Art für uns und unſere Kinder. Die größte Not und die 
größte Gefahr aber kommt nicht von außen an uns heran, 
die liegt ef in uns ſelbſt verborgen. Und das iſt die Gleich⸗ 
gültigkeit und Läſſigkeit, die uns hindert, reiches geiſtiges Lo 


ben auf volklichem und ſiltlichem Gebiet zu entfalten. Er⸗ 
ſchreckend iſt oft die Stille, die in unſern Dör⸗ 
fern Platz gegriffen hat. Dörfer mit hundert und 


mehr Seelen und kein Mann, keine Frau darin, die über ihre 
eigenen Sorgen hinaus auch ein wenig Teilnahme am ge⸗ 
meinſamen Wohlergehen findet. Niemand, der dem andern 
nach Kräften zu helfen bereit wäre, ein gutes Buch in die 
Hand zu geben, ihm ratend und wegweiſend zur Seite ſtände, 
Eingemauert in ſein eigenes Tun, geht jeder ſeinen Weg, 
gleichgültig, wie es um ihn ſteht. Und doch liegt das Wohl 
des einzelnen im Wohl der Gefamtheit beſchloſſen. Wir haben 
eben gemeinſame Güter, die nur von allen zuſammen in ges 
meinſamer Pflege erhalten werden können und ohne dleſe 
Pflege verkümmern müſſen. Zu dieſen Gütern gehört auch die 
Sprache. Ihre Pflege iſt zur Erhaltung des Volkstums eine 
Notwendigkeit, wie wohl allen klar ſein dürfte. Werden aber 
hieraus die Schlußfolgerungen gezogen? Sprachpflege iſt 
doch nur denkbar, geht mit ihr die Wertſchätzung und Ver⸗ 
breitung des guten Buches Hand in Hand. Wie ſteht es 
nun damit? Seit längerer Zeit weiſt der „Volksfreund“ im⸗ 
mer wieder darauf hin, wie es möglich ſei, ſelbſt ohne größere 
Mittel, nut gegen Erfah der Unkoſten und die fo geringe 
Leihgebühr von nur 1 Zl. monatlich ganze Blichereien von 
70 Bänden zu beziehen. Immer wieder erging die Bitte, ſich 
mit Anfragen an uns zu wenden, Rat und Auskunft würden 
gern erteilt werden. Aber nur wenige ſchienen hierfür In⸗ 
terefe zu haben. Die Worte ſchienen in eine große Stille 
hineingeſprochen zu fein. Nicht in eine Stille der Sammlung 
und des Wachens, fondern in eine Stille des Schlafes und 
des Verdämmerns. Dieſes Berfinten in eigener 
Hilfloſigkeit Lit die große Not, die uns allein 
verderben kann. Nach wie vor ergeht daher der Nuf zur 
Volksbildungsarbeit durch das deutſche Buch an alle, die noch 


doch keinen 77 !C( 1 ] ̃ . ̃ꝗ Und ſich n fuhr ſie fort! 
. haben doch für Dienstag Karten in die Waldoper, 

da können wir uns dort wieder ſehen.“ 

Sie brachen auf. 

Auf dem langen Seeſteg herrſchte ein überaus bun⸗ 

tes Treiben. Hunderte und Aberhunderte von lärmen⸗ 
75 plaudernden und lachenden Sommergäſten ſtrömten 
hinaus zum Meer und kehrten wieder zurück zum Kur⸗ 
haus, um ſich an der herben Seeluft zu ergötzen. Zu bei⸗ 
den Seiten des Seeſtegs liefen zahlreiche hohe Bogenlam⸗ 
pen dahin, übergoſſen die fröhliche Menſchenflut mit 
einem Meer von Licht und warfen ihre brennenden 
Strahlen noch hinab in die rauſchende Tiefe. Wie ver 
führeriſche Irrlichter 0 verderblichem Sumpf, tanzten 
tauſend Lampenſpiegelbil er auf der wogenden See. Die 
Nacht war dunkel und wolkig. Nur ab und zu zuckte aus 
grauer Wolkenhand die ſcharfe Klinge des Mondes her⸗ 
vor und bohrte ſich wieder tief in den zerfetzten Leib des 
Himmels hinein. 


Gerda Thomas ging ihren ſchwermütigen Gedanken 
nach, und das liebe Freundespaar ſtörte ſie nicht, Mochte 
fie ſelber durchkämpfen. was durchgerungen werden mußte, 
wenn es nicht für immer das junge Mädchenherz verwun⸗ 
den ſollte. Mochte fie nun ihre Jungen Kräfte meſſen im 
Kampfe gegen ein Gefühl, das glückverheißend ſeinen Eins 
gang in ihr Herz gefunden hatte, und nun zerſetzend, ver⸗ 
giftend und totbringend darin bleiben wollte, das als 
ſüße Liebe kam und als ſchwerſte Enttäuschung nicht weis 


nicht ganz eingeroſtet find in Eigenſucht und Dünkel, die noch 
ein freundliches Herz haben und einen frohen Willen zum 
Werk an ſich und andern. Die Redablion iſt immer noch be⸗ 
reit, Rat und Hilfe zu vermitteln und wartet immer noch auf 
einen Widerhall ihrer herzlich gemeinten Worte. 


BES SSS 


Aus Stadt und Land 
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17. Sonntag nach Trinitatis 


So ermahne nun euch ich Gefangener in dem 
Herrn, daß ihr wandelt, wie ſichs gebüi el eurem 
Beruf, darinnen ihr berufen ſeid. Eph. 4. 1. 
e Epiſtel vom vergangenen Sonntag enthielt ein 
Webet des gefangenen Apoſtels für ſeine Gemeinde und 
die heutige enthält eine Ermahnung an dieſe. Ein Gebet 
und eine Ermahnung eines um Jeſu willen im Gefängnis 
ſchmachtenden Hirten für und an feine Gemeinde, iſt wohl 
der Beachtung wert! Und wozu ermahnt der Apoſtel 
ſeine Gemeinde? Daß ſie wandeln ſoll, wie ſichs gebühret 
ihrem Beruf. Ehriſten find Menſchen, die den höchſten 
Beruf beſitzen. Sie ſind von Gott aus der Welt erwählet 
und berufen zu Trägern der höchſten Kultur, daß ſie die⸗ 
ſelbe hinbringen und ausbreiten, wo ſie der Herr hinge⸗ 
ſtellt hat; ſie ſind Licht⸗ und Friedensträger. In der 
Welt iſt es dunkel, ach jo dunkel! „Finſternks bedeckt das 
Erdreich und Dunkel die Völker!“ hat ſchon vor Jahrtau⸗ 
ſenden ein Jeſaja ausgerufen, und noch immer iſt dieſer 
Klageruf berechtigt und zeitgemäß, ja, in unſerer böſen 
und ungläubigen Zeit mehr denn je. Die Aufgabe der 
Chriſten iſt, in die Welt mit ihrem Licht, daß ſie von 
Gott empfangen haben, . „Ihr ſeid das 
Licht der Welt. Alſo laſſet euer Licht leuchten, daß fie 
eure guten Werke ſehen, und euren Vater im Himmel 
preiſen,“ hatte der Heiland ſeinen Jüngern einſtens zu⸗ 
orufen. Und was den Jüngern galt, gilt auch uns 
zute. Mit dem Ausdruck Licht meint hier der Heiland 
alles das, was ſeine Jünger von ihm gehört und empfan⸗ 
gen hatten: himmliſche Weisheit. Glaube, Liebe, Hoffe | 
nung, Verſöhnlichkeit, Sanftmut, Demut, Geduld. Einige 
keit und andere himmliſche Eigenſchaften mehr. Dieſe 
Eigenſchaften der Welt zu predigen, dazu ſind die Chriſten 
berufen. Wollen ſie das, ſo müſſen ſie dies nicht nur 
anderen predigen, ſondern vor allen Dingen ſelber 
üben. Als himmliſche Lichtträger müſſen ſie ihrem 
hohen Beruf gemäß auch wandeln, und was ſie predigen, 
den anderen vorleben, ſonſt arbeiten ſie umſonſt, vergeb⸗ 
lich und fallen unter das Urteil der Schrift: „Du lehreſt 
andere, und lehreſt dich ſelbſt nicht.“ Wehe dem Chriſten, 


chen wollte. Es mußte heraus, das Bittere, das unheil⸗ 

drohend in der zarten Mädchenſeele ſich einniſten wollte 
und das unſagbar Schwere, und das Mädchen mußte ſel⸗ 
ber ſoviel Kraft aufbringen, um dem harten Geſchick eine 
ſiegreiche Stirn zu bieten. Die Freunde konnten da nicht 
helfen, ſie wollten es auch nicht verſuchen zu tun, um das 

zuckende Herz vielleicht nicht noch mehr zu verwunden. 
Leiſe redend gingen ſie neben Gerda Thomas einher 


Weit auf der letzten Plattform des Seeſtegs blieb 
Gerda ſtehen. Warum ging hier der Weg zu Ende, 
warum führte er nicht weiter durchs Meer? Dort lag 


os jo dunkel, io unheimlich und drohend, wie das Morgen, 
das vor ihr lag. Warum gab es in dieſes Morgen kei⸗ 
nen Weg, keinen hellen Seeſteg für ſie? Mußte der 
Weg ſo jäh abbrechen? O, wenn ſie doch weiter gehen 
könnte, ganz weit, dort, wo man über die ſich türmenden 
Wogen auf die Wolkenſtufen des Himmels treten konnte, 
dort, wo die ſchäumenden Wellen wie lachende Kinder an 
die Sterne griffen, um mit ihnen zu ſpielen! O, gab es 
für ſie keine leuchtenden Sterne, nach denen ſie greifen 
konnte mit den Händen ſeliger Hoffnung, gab es für ſie 
kein Zukunftsland, von wo aus man in den Himmel 
reinſten Herzensglückes eingehen konnte? 

Tief unten ſchluchzte das Meer. Die Wogen ſchlu⸗ 
gen gegen nander, als rangen ſie verzweifelt die Hände 
und vos ätſchern der zerbrechenden Wellen wimmerte 
wie das Weinen mutterloſer Kinder. Tränen, unſäglich 
viele Tränen rannen und kämpften dort ſchauerlich zu | 
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der nicht ſeinem hohen Beruf gemäß wandelt; der De⸗ 
mut, Sanftmut, Geduld, Verträglichkeit. Liebe, Einigkeit 
predigt und ſelbſt ſtolz und hochmütig, zornig und rache⸗ 
ſüchtig, ungeduldig, unverſöhnlich und unfriedlich iſt! 

er hat jeinen Beruf als himmliſcher Kulturträger ver⸗ 
wirkt und hat ſeinen Lohn dahin; er iſt ein Heuchler, und 
macht ſich und ſeinen Ehriſtennamen in der Welt ſtin⸗ 
kend. Und ſolche Chriſten gibt es heutzutage genug und 
über genug, ja die Chriſtenheit iſt voll ſolcher nichtswür⸗ 
diger. ſelbſtgerechter Heuchler. O mein Gott, was wollen 
dieſe Menſchen einſtens, wenn ſie vor Gottes Thron er⸗ 
ſcheinen werden, auf ſeine Frage hin, wie ſie in ihrem 


Beruf gewandelt ſind, antworten?! Werden ſie nicht 
verſtummen müſſen? Und wird es nicht von ihnen 
heißen: Gewogen, gewogen und zu leicht erfunden? Aber 


wer von den Chriſten nimmt ſich das heute zu Herzen 
und wem iſt es darum zu tun, kreu in ſeinem Beruf er⸗ 
funden zu werden? Die meiſten leben dahin ohne Gott 
nach der Weiſe der Welt in ihres Fleiſches Lüſten und 
Begierden wie die Heiden und denken gar nicht daran, 
daß ſie einſtens werden Rechenſchaft geben müſſen, wie 
ſie mit ihrem Chriſtenberuf umgegangen ſind. Iſt das 
nicht traurig? Gott erbarme ſich Über dieſe Chriſten! 
Lieber Leſer, nimm zu Herzen die Ermahnung des 
Apoſtels in unſerer . Epiſtel! Werde licht und 
ſei ein Licht deiner Umgebung deinem Chriſtenberuf ge⸗ 
mäß! Handle und wandle vor Gott und Menſchen in 
allen Stücken unſträflich! Denke immer wieder daran, 
daß du vom höchſten Adel, von Gott, biſt und ec 
Beruf halt, jo wird der Gott des Friedens, der isheit 
und Stärke mit dir ſein, dich ſegnen mit allerlei Gottes⸗ 
fülle und dich zum Segen ſetzen für viele. Das walte Gott! 
„Liebſter Jeſu, der du mich 
Selber durch dein Blut erbaufet, 
Und auf deſſen Namen ich 
Als ein Chriſt doch bin getaufet, 
Laß mich deinen Geiſt regieren, 
Solchen Namen recht zu führen!“ A 
* 


Leu. de Verſamtm un; 
in Lesnik, Kreis Turek. 


Am Sonntag, den 11. Seplember, fand die angekün⸗ 
digte Verſammlung in der Lesniker Ortsgruppe des 
Deutſchen Volksverbandes ſtatt. 555 der gutbeſuchten 
Verſammlung waren auch einzelne Vertreter der benach⸗ 
barten Gemeinde Miyny, aus dem vier Meilen entfern⸗ 
ten Prazuchy, aus Uniejow und aus Dabie erſchienen. 

Will hielt an Hand des V. Kap. der Konſtitu⸗ 
tion einen anſchaulichen Vortrag über die „Pflichten und 


ihren Füßen, und das abgrundtieſe Leid, das ſich tief uns 
ten im Schoß des Meeres verbarg und das Herzeleid, das 
mit unheimlicher Gewalt über ſie hereinbrach und dem 
ſie ſich vergebens zu widerſetzen ſuchte, drohten ihre ſtöh⸗ 
nende Bruſt zu zerſprengen. Eine unſagbare Bitterkeit 
kroch ihr zum Halſe empor und ſchnürte ihr die Kehle 
zu. Ein undurchdringlicher Nebel legte ſich mit einem 
dichten Schleier um ihr Haupt und wie von ferne klan⸗ 
gen ihr die jo bekannten und doch jo ſeltſam fremden 
orte ins Ohr: 

5 wen ſoll ich fragen, 

War alles nur ein leerer Wahn? 

Ach, unten ſtöhnt ein leiſes Klagen, 

Und oben treibt ein dunkler Kahn 
Da ſtürzten ihr die heißen Tränen mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt aus den Augen und ſie weinte bitterlich 

Die goldene Juliſonne lag prall auf dem Ghettkauer 

Strande. Sonne, Sand und See bildeten von Neuem ein 
feſtes Triumvirat. unter deſſen heiterer Herrſchaft die 
vielen Sommergäſte ihre goldenen Lebenslage unbeküm⸗ 
mert genoſſen. Auch Pfarrer Harland ſtellte ſich mit ſei⸗ 
ner Gattin und Gerda Thomas hier ein, um ſich den be⸗ 
ſcheidenen Strandfreuden hinzugeben. Wenn er ſich jo 
mit vollem Behagen in dem heißen Sand ausſtreckte, 
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dann pflegte er mit ſeiner ſonoren Stimme ſeiner Gattin 

zuzurufen! „Grete, Grete, jag mal, was iſt das Schönste?“ 
Lachend mußte dieſe erwidern: „Wenn man ſo faul 

(Fortſetzung folgt.) 


ſein kann, wie du gerade jetzt.“ 


Ze er 2 RETTEN 7 oT 8 38 


Rechte polniſcher Bürger deutſchen Volkstums“. Unfere 
oberſte Pflicht: die Treue zum Staat. Unſer DR Kai 
ſtes Recht: die Möglichkeit unter dem Schutz der Gelege 
im Rahmen unſeres Volksverbandes unſer deutſches 
Volkskum, unſere teure, liebe Mutterſprache ungehindert 
zu erhalten, zu bewahren und zu pflegen. Dieſe Güter 
find allen en wert und bei ihrer Pflege dürfen wir 
keine Opfer ſcheuen. Die Einzigartigkeit deutſcher Kul⸗ 
tur und deutſchen Weſens iſt in Goethe verkörpert. 
Redner berichtet über die Goethefeiern in Weimar, in 
Polen und ſonſt in aller Welt. Wir dürfen auf die Hul⸗ 
digungen, die man dem größten Deutſchen darbringt, ſtolz 
ſein, aber wir müſſen uns auch der Verantwortung be⸗ 
wußt fein, die ſich für uns daraus ergibt, daß wir au 
Goethes Volk gehören, daß wir Goethes Sprache redet 
Die Polen können uns als leuchtendes Veiſpiel dafür 
dienen, wie man am angeſtammten Volkstum, an der 
Väter Art — „und wär's am Ende der Welt“ — feſt⸗ 
halten kann und muß. In der Sprache lebt unſere Seele, 
wer ſeine Sprache, ſein Volkstum von ſich wirft, nimmt 

Schaden an ſeiner Seele und it bei allem ſcheinbaren 
äußeren Glüd ein unglücklicher Menſch. 

Der Vortragende ſchloß zuſammenfaſſend mit dem 
Ausdruck der Hoffnung, daß bald die Zeit anbrechen 
werde, wo man nirgends einen Menſchen wegen feines 
Volkstums ve rfolgen e. und wo auch die ſogenannten 
Minderheiten ſich in allen Staaten ungeſtört ihres Volks⸗ 
tums werden freuen und nach deſſen Eigengeſetzen als 
wirklich vollberechtigte Bürger ihrer Heimatitanten leben 
können. 

Nach dem Vortrag wurde noch mancher Ratſchlag und 
Auskunft in verschiedenen perſönlichen Anliegen erteilt. 

An dieſer Stelle ſei dem Vorſtand der Ortsgruppe 
mit Herrn J. Soniſchol für die Vorbereitung der Ver⸗ 
ſammlung und Herrn A. Adam in Paulina für die ſelbſt⸗ 
loſe Ueberlaſſung des Verſammlungsraumes hetrzlichſt 
gedankt 

Und möge Friede und Einigkeit in der Gemeinde 
zwiſchen allen ihren Gliedern einkehren. Und wer vom 
Herrn viel bekommen hat und vorgibt, ein Kind Gottes 
zu ſein, der lerne viel vergeben und verzeihen und beſiege 
den irrenden Bruder durch Liebe und Freundlich! it, 
nicht aber durch Prozeſſe und Auswirkung von Strafman⸗ 
daten. Wem viel gegeben iſt von dem wird viel ver⸗ 
langt werden. Und der Klügere gibt immer zuerſt nach. 


Ter berühmte polnſſche Flieger Zwirko 
tödlich verunglückt 


Am Sonntag, den 11. September, iſt der berühmte 
poiniſche Flieger Zwirko nebſt ſeinem Begleiter auf einem 
Fluge nach Prag im Gewitterſturm abgeſtürzt. Beide In⸗ 
ſaſſen waren auf der Stelle tot. Zwirko hat im diesjäh⸗ 
rigen Flug um Europa den Sieg davongetragen und ſei⸗ 
nen und Polens Namen mit Ruhm bedeckt. 


* * 


Von Teſchen aus begab ſich ſofort eine Min. ner⸗ 
ſuchungskommiſſion an den Unfallort, die eine N 
Unterſuchung vornahm. Laut dem Bericht dieſer Kom⸗ 
miſſion iſt das Unglück um 8,15 Uhr früh auf tſchechiſcher 
Seite etwa 14 Kilometer von Teſchen entfernt paſſiert. 
Das Flugzeug iſt in ein kleines Wäldchen abgeſtürzt und 
mit aller Wucht gegen einen Baum geflogen. Oberleut⸗ 
nant Zwirko trug Arm⸗ und Beinbrüche und ſchwere Ver⸗ 
letzungen am ganzen Körper davon. Der Körper Ing. 
Wiguras iſt auf unbeſchreibliche Weiſe zugerichtet worden. 
Die beiden Leichen lagen etwa 15 Meter voneinander und 
etwa 100 Meter vom Flugzeug entfernt. Es wird ange⸗ 
nommen, daß das Flugzeug aus einer Höhe von 100 Mtr. 
abgeſtürzt iſt. Ein Augenzeuge will beobachtet haben, daß 
noch während des Sturzes der rechte Flügel abbrach. 

Die denden Flieger ſollten au dem Flug nach Prag 
bereits am Sonnabend ſtarten. Da Oberleutnant Zwirko 
aber in Warſchau noch n ee les zu erledigen hatte, 
übernachteten beide in Warſchau und ſtarteten erſt am 
Sonntag früh um 6 Uhr. Sie wollten in Brünn mit der 


Sonntag, den 18. September 1992. 
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polniſchen Gruppe BEE die ſchon am SN 
abend geſtartet war. 

Wie die PAT berichtet, find die Flieger mit dem⸗ 
ſelben Flugzeug verunglückt, mit dem ſie vor kurzem den 
Europafieg davongetragen haben. Der Apparat iſt vor 
dem Abflug nach Prag gründlich überholt worden. 

Die Leichen wurden in der Kirche in Koscieliſko auf⸗ 

gebahrt. Ueber die Ueberführung nach Polen iſt noch 
nicht beſtimmt worden. 


* * 


Auf der Höhe ſeines Kumes iſt der kühne Flieger 
einem unerbittlichen Schickſal zum Opfer gefallen. Der 
helle Jubel und die brauſende Begeiſterung, die ſeinem 
Siege gefolgt waren und die immer wieder durchbrachen, 
find plötzlich gewaltſam verſtummt und haben tiefer 
Trauer Platz gemacht. 

Vor kurzer Zeit hatte die Nachricht von ſeiner bra⸗ 
vouröſen Flugleiſtung alle Welt durchlaufen und Aner⸗ 
kennung und Beifäll gefunden. Auf deutſchem Boden wa⸗ 
ren ihm die erſten Ovationen bereitet worden, ſeine deut⸗ 
ſche n Gegner dieſes Fluges hatten ihn aufrichtig beglück⸗ 
wünſcht, ihm war es vergönnt geweſen, die en 
Träume feiner Nation zu erfüllen, 

Sein echter ſportsmänniſcher Geiſt hatte ihn vor jeder 
Ueberheblichkeit bewahrt, hatte ihn ferner für ſeine deut⸗ 
ſchen Kameraden gerechte Anerkennung finden laſſen. 

Wenn man das Beſondere und Bleibende an dieſem 
ſo jäh aus erfolgreichem Leben Geſchiedenen kennzeichnen 
wollte, jo müßte man vor allem ſeine vorbildliche 
menſchliche Haltung hervorheben. Aus dieſem 
Grunde wird ſein Tod weit über den Kreis ſeiner Nation 
hinaus auch bei vielen anderen aufrichtige Trauer here 
vorrufen. 

Ein tragiſches Geſchick hat auch den Konſtrukteur ſei⸗ 
nes ſtolzen Flugzeuges, Ingenieur Wigura, in den 
Tod geriſſen. Das polniſche Flugweſen erleidet auf dieſe 
Weiſe einen doppelten Verluſt, es verliert zwei ſeiner 
hoffnungsvollſten Wegbereiter auf dem Gebiet der e 
fahrt. 

Dieſes Flugunglück geht als eines der tragiſchſten in 
die Geſchichte des Flugweſens ein. Zahlloſe ſind ihm vor⸗ 
angegangen, zahlloſe werden ihm folgen. Die Erinnerung 
hieran wird wach bleiben. 


Wie polniſche Bauern um ihre Schule 
kämpfen 


Dieſer Tage wurde in Szynszuce, Gemeinde Czarno⸗ 
cim im Kreiſe Lodz, die ſeit Jahren beſtehende Volks⸗ 
ſchule geſchloſſen. 

Die Vorbereitungen zur Auflöſung dieſer Schule nah⸗ 
men nicht weniger als zwei Jahre in Anſpruch. Damals 
wurde bekanntgegeben, daß die Schule aufgelöſt werden 
würde. Die Maßnahme ſtieß jedoch auf ſtarken Wider⸗ 
ſtand der Bauern, die ihre Kinder nicht in die 5 Kilo⸗ 
meter von Szynszyce entfernte nächſte Schule ſchicken woll⸗ 
ten. Es wurde daraufhin verzichtet, die Schule ſofort zu 
ſchli deßen, aber beſchloſſen, ſie in einem anderen Dorfe zu 
SUMER. Begründet wurde dieſer Beſchluß damit, daß 
das Schulgebäude in Szynszyce ſeiner Beſtimmung nicht 
entſpreche. Die Bauern mieteten nun ein anderes Ge⸗ 
bäude und beſchloſſen gleichzeitig, ein beſonderes Schul⸗ 
gebäude zu errichten, und zwar auf einem an das Dorf 
grenzenden Platz, den ein Gutsbeſitzer für dieſen Zweck 
geſchenkt hatte. 

Aber auch das half nichts. Anfang dieſes Jahres 
wurde bekannt, daß die Schließung der Schule endgültig 
beſchloſſen wäre, obgleich die Bauern nun bereits einen 
Platz für das neue Schulhaus beſahen und ſich mit 10 Jl. 
je Morgen ſelbſt beſteuerten, um den Bau zu ermöglichen. 
Die Erbitterung war groß. Die Bauern beſchloſſen, bei 
den maßgebenden Behörden Bemühungen anzuſtellen, da⸗ 
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mit die Anordnung über die Schließung der Schule wie⸗ 
der rückgängig gemacht wird. 

Vorgeſtern begab ſich der Gemeindevogt von Czarno⸗ 
tin nach Szynszyce, um die Schulbänke fortzuſchaffen, die 
ſich noch in der geſchloſſenen Schule befanden. Da er 
Widerſtand vorausjah, kam er in Begleitung von Polizei⸗ 
beamten. Die Bauern hatten aber die Schule beſetzt und 
ſich vor dem Gebäude aufgeſtellt und rührten ſich nicht. 
Der Gemeindevogt ſah ein, daß er die Bänke ohne An⸗ 
wendung von Gewalt nicht bekommen werde. Er iſt ein 
vernünftiger Mann und fuhr wieder ab. Ohne die 
Bänke. Und die Bauern beſchloſſen, die Bänke weiterhin 
nicht herauszugeben. 

Wenn die Schule wirklich nicht wieder eröffnet wer⸗ 
den ſollte, dann wollen fie ſelbſt eine private Volksſchule 
gründen, aus ihren eigenen Mitteln. Was ihnen aller⸗ 
dings wenig nutzen dürfte da niemand gegen den Willen 
der übergeordneten Behörde unterrichten darf. 


Was die Schuljugend darf 
und was nicht 


Am 6. IX. ſind die von den Schulbehörden für das Jahr 
1932/33 ausgearbeiteten neuen Vorſchriften für die Schul⸗ 
jugend in Kraft getreten. Sie regeln das Leben der 
Schuljugend außerhalb der Schule. 

Danach ſteht die Beaufſichtigung der die Schule 
ſchwänzenden Schüler jedem volljährigen Bürger zu. Die⸗ 
ſer Pflicht obliegen in erſter Linie die Wächter der Stadt⸗ 
parks, die die ſich in den Unterrihtsftunden im Park auf 
haltenden Schüler legitimieren können. Dies bezieht ſich 
auch auf die Befitzer oder Verwalter öffentlicher Lokale, 
wie Konditoreien, Cafes ufw., die nach Feſtſtellung, daß 
ſie den die Schule ſchwänzenden Schülern den Aufenthalt 
in ihren Lokalen geſtattet haben, zur Verantwortung ge⸗ 
sogen werden können. Hinſichtlich ſolcher Schüler werden 
ſcharfe Maßregeln angewandt werden, bis zur Ausſchlie⸗ 
zung aus der Schule. 

Die Schuljugend darf weder Sport⸗ noch anderen 
Klubs, politiſchen Parteien, Verbänden und dgl. ange⸗ 
hören, noch an von dieſen Organiſationen veranſtalteten 
Verſammlungen teilnehmen. Eine Ausnahme bilden 
Sportklubs, die unter der Auſſicht der betreffenden Schule 
ſtehen. Die Schuljugend darf keine Kabaretts, Tanz⸗ 
dielen, Cafes, Konditoreien u. drgl. ohne Begleitung 

ülterer Perſonen (Eltern, Vormündet) beſuchen. 
5 Schüler und Schülerinnen dürfen ſich bis zum 1. 
November nach 9 Uhr abends nicht ohne Begleitung älte⸗ 
rer Perſonen auf der Straße aufhalten. Für die Zeit 
vom 1. November bis 1. April verpflichtet dieſe Vorſchrift 
bereits ab 8 Uhr abends. 


Die Schuljugend hat kein Necht, an Demonſtrationen 


und Umzügen teilzunehmen, die von polttifchen oder ſozia⸗ 


len Organiſationen veranſtaltet werden. (Hoffentlich hält 
man ſich auch an dieſe vernünftige Beſtimmungl!) 

Dieſe Vorſchriften ſehen auch Ordnungsſtrafen für 
widerſpenſtige Schüler vor, die Unmündige zu beeinfluſſen 
und zu Zuwiderhandlungen aufreigen verſuchen. 


Einbruch in die evangeliſche Pfarrkanzlei 
zu Brzeziny 


Bisher unermittelte Diebe brachen in der Nacht 
vom 3. auf den 4. d. M. in die we ein. Sie 
fender einen hölzernen, ſchweren Kaſten, in dem ſonſt 
rüher Geld aufbewahrt wurde. Den Dieben fiel nur 
wertloſes ruſſiſches Vorkriegsgeld in die Hände. Es war 
8 eingerollt, jo daß fie wohl annahmen, zumal noch 
n der Eile und Dunkelheit, es jet gutes poln ches Geld. 


Den Kaſten mit Kaſſenbüchern und fonſtigen Belegen 
fand man ſpäter in einem der benachbarten Gärten. 


kauft worden ſind, lauten für 


En Ur. 28 


Kirchenpräſident D. Voß 69 Jahre alt 


Eine der markanteſten Perſönlichkeiten des evangeli⸗ 
ſchen Auslanddeutſchtums iſt Kirchenpräüſident D. Voß in 
Kattowitz, der am 21. September ſeinen 60 Geburtstag 
feiern kann. An dieſem Vage weilt er ſern feiner Kirche 
und Gemeinde beim Guſtav⸗Adolf⸗Jahrhunderrfeſt in 
Leipzig. 

D. Voß iſt in Striegau i. Schl. geboren, war Pfarrer 
in Friedeberg, Kattowitz und Superintendent des Kir⸗ 
chenkreiſes Pleß. Als die evangeliſchen Gemeinden dieſes 
Kirchenkreiſes und die Hälfte des Kirchenkreiſes Gleiwitz 
unter die polniſche Staatshoheit kamen und eine ſelb⸗ 
ſtändige unierte evangeliſche Kirche in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
fien gegründet wurde, übernahm er die verantwortliche 
Stellung als Kirchenpräſtdent. Die Organiſterung dleſer 
Kirche war weſentlich fein Werk. Als Anerkennung feiner 
Arbeit verlieh ihm die Theologiſche Fakultät der Vreslau⸗ 
er Univerſität die Würde eines Doktors der Theologie. In 
ſeinen Ehrenämtern im Zentralvorſtand des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereins und im Weltbund für Freundſchaftsarbeit der 
Kirchen hat er nicht nur die Belange ſeiner Kirche ver⸗ 
treten, ſondern ſich auch für die evangeliſche Sache in ganz 
Polen tatkräftig eingeſetzt. a 


Vergleichszahlen aus der Laudwirtſchafr 


Intereſſante Vergleichszahlen aus der Landwirtſchaft 
5 kurzem veröffentlicht worden. Wenn man als 

s der von den Landwirten verkauften Erzeugniſſe 
100 annimmt, erhält man folgende Gegenüberſtellung: 
für April 1928 — 107,1; für April 1931 — 83.1; für 
April 1932 — 77,0; für Juli 1932 — 729, Die Ver⸗ 
leichszahlen für die Waren, die von den Landwirten ges 
die gleichen Zeitpunkte: 


100,0; 82,1; 83,2; 81,1. 
Ans allen Weit 


Aus aller Welt 
NN NN c xx KN 
Zum zweiten Male Erdbeeren 


Wie polniſche Blätter melden, ſind dank des dau⸗ 
ernd ſchönen Wetters und der großen Wärme zum zwei⸗ 
ten Male die Gartenerdbeeten gereift. Sie ſind zwar 
etwas kleiner als die Frühjahrserdbeeren, aber von gu⸗ 
tem Geſchmack. 


Aus Kirche und Welt 


Infolge der wirtſchaftlichen Verelendung der Kirchen⸗ 
gemeinden im Freiſtaat Sachſen find eine Anzahl Got⸗ 
ſeshäuſer fo reparaturbedürftig, daß einige davon wegen 
Schadhaftigkeit polizeilich geſchloſſen werden mußten. — 

In der Spandauer Waldſiedlung iſt eine Holzka⸗ 
pelle aufgebaut worden, die 20 Jahre lang in Sie⸗ 
mensſtadt als einziges evangeliſches Gotteshaus gedient 
hat und vorher ſchon in Charlottenburg ſtand. it den 
beſcheidenſten Mitteln verſucht die evangeliſche Kirche, 
9 ſtändig wachſenden Großſtadtgemeinden Schritt 
zu en. — 

Das „gehe . e Sag in Straßburg, das 
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in dieſem Jahre ſein 90. Jahresfeſt feiern kann, zählte 
vor der Abtretung des Elſaß an Frankreich 300 Schwe⸗ 
ſtern, heute nur noch 174, jo daß kängſt nicht mehr alle 
Schweſternſtationen im Elſaß und der Schweiz beſetzt 
wegn Belgrad hat bie deutsch ennngehfiie Gemeinde 
n Belgrad e evangeli n 
eine neue Vol ks⸗ und . die 
ſeit 1854 beſtehende alte Schule im Ükrieg aufgelöſt 
wurde, erbaut. — 

Die nur von einer privaten Bereinigung unterhal⸗ 
tene evangeliſche theglogiſche Fakultät an 
der Univerſität Paris iſt durch die Wirtſchaftskriſe 
ſchwer bedroht und wendet ſich mit einem Aufru um 
Hilfe an die Oeffentlichkeik — 


1) 


Ur. 33 Sonntag, den 18. September 1932. 
Nach der letzten Volkszählung zählt Elſaß⸗ſchinen, 
Lothringen unter 1885 823 Einwohnern 292 331 
Proteſtanten. — 


Im Jahre 1931/32 bis Ende März 1932 iſt der 
Bierverbrauch in Deutſchland auf 36 Millionen hl 
geſunken. Im Jahre 1929/30 betrug er 58 Millionen und 
im Vorkriegsjahr 1913/14 ſogar 69 Millionen Hektoliter. 

Auch in dieſem Jahre wird im Herbſt eine Reichs⸗ 
ſchulwoche für alkoholfreie Jugender⸗ 


ziehung in Deutſchland veranſtaltet werden, in der 
die Jugend über die Alkoholfragen aufgeklärt und vor 
ihnen gewarnt werden ſoll. — p. 


Nurück zur Handar iz 
Spanien verbietet landwirtſchaftliche Maſchinen. 
Die ſpaniſche Regierung hat eine Verordnung her⸗ 
ausgegeben, in der die Anwendung jeglicher Maſchinen 
bei der Landarbeit unterjagt iſt. Man hofft, auf dieſe 
Weiſe der Arbeitsloſigkeit etwas zu ſteuern. 


2 EN ENEE e 
„ Wipiſchafts⸗ Ge 2 
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4 Lodz, den 14. September 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten 
die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,80—4 Z1., Herzkäſe 
1 31., Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 25—30 Gr., Butter⸗ 
und faure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,40—1,60 Zl., eine 
Mandel Eier 130—1,40 IL, ein Kopf Wirſingkohl 30 
Gr., Blumenkohl 15—25 Er, Weißkohl 10—20 Gr., Salat 
10—20 Gr., Sauerampfer 40 Gr., Gurken, eine Mandel 
1,0—1,50 Zl., Sellerie und Borwe 5—10 Gr., Peterſilie 
und Dill 5 Gr., Meerrettich 1.40 Zl., Zitronen 15—18 Gr., 
Tomaten 15—20 Gr., Zwiebeln 20 Gr., Mohrrüben 6 Gr., 
eine Mandel 50—70 Gr., rote Rüben 5 Gr., junge Bohnen, 
grüne 3040 Gr., gelbe 50-60 Gr., Brombeeren 30—40 
Gr., Preiſelbeeren 25—30 Gr, das Liter, Aepfel 40-60 
Gr., Birnen 0,0—1 3ʃ., Pflaumen 4050 Gr., Kartof⸗ 
feln, ein Vierteltorzec 1,30 Zl. Geflügel: eine Ente 2,00 
bis 2,50 Zl., ein Huhn 2,50—3,50 31., eine junge Gans 
4—5 31, ein Hühnchen 1,9 —1,50 31., ein Hahn 2—2,50 
31, Das Bündchen Stroh 70—80 Gr. 


Marstbe rut 
vom 12. September 1932. 
Geſchüftiiche Mitteilungen der Warenzenttale der Deutschen 
Genoſſenſchaften, Geneſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleje Kosciuszki 47. 


Getreide: In der letzten Berichtswoche find die Preiſe nicht 
nur für Weizen, ſondern auch für Roggen Ar % 
Roggen lebhaft zum Export gefragt wurde. Das Getreidean⸗ 
est Mt infolge der Herbſtbeſtellungsarbeiten nicht mehr ſo 
tark und es iſt anzunehmen, daß wit Einſetzen der Kartoffel⸗ 
und Rübenernte das Angebot ſich noch mehr verkleinern wird, 
lo daß Ende September und Anfang Oktober beſtimmt mit 
erhöhten Prolſen für Getreide zu technen iſt. 

Nach gutem Futterhafer besteht Nachfrage. Der Ha⸗ 
ferpreis it jedoch ſehr gedrückt, To daß gute Ware überhaupt 
nicht auf den Markt kommt. da die Landwirte nicht geneigt 
ſind. Hafer zu den niedrigen Preiſen zu verkaufen. 
„Futtermittel: Trotzdem die Preiſe für Kleie zur Zeit ſehr 
cünſbig ſind iſt das Eeſchäft hierin ſehr ruhig. Auch Oel: 
kuchen find noch billig zu haben, fſedoch verhalten ſich die 
Landwirte weiter abwartend. Es iſt jedoch anzunehmen, daß 
die Oelmühlen ihre Forderungen für Oelkuchen erhöhen wer⸗ 
den, da die Oelſaaten im Preiſe ſteigen. 

Düngemittel: Das Geſchäft hierin iſt weiter ſehr lebhaft. 
Des beiten Abſatzes erfreuen ſich Superphosphat und 
Th omasmehl. Die Aufträge für Superphosphat war uns 
möglich, prompt auszuführen. Die letzten Auflräge für Tho⸗ 
masmehl ſind mit einiger Verſpätung ausgeführt, da infolge 
des Streiks in Edingen die Schiffe nicht ausgeladen werden 
konnten. — Das Lagergsſchäft iſt in allen Arten Düngemittel 
ebenfalls als gut zu bezeichnen. Wir haben unſere Lager 
wieder mit allen Arten Düngemitteln ſriſch aufgefüllt, jo daß 
wir in der Lage find, ſämtliche Aufträge umgehend auszu⸗ 
führen. 

Maſchinen: Das Maſchinengeſchäft war in den letzten 14 
Tagen ebenfalls belebter. Außer für Boden bearbei⸗ 
(unasmaſchinen beſtand auch Nachfrage für Drillma⸗ 


| 


Breitdreſcher und Kartoffelhackma⸗ 
inen, fo daß einige größere Geſchüfte a Sir kamen. — 
r empfehlen unſerer w. Kundſchaft, ſofern Bedarf an Kar⸗ 
toffelhackmaſchinen vorliegt, uns die Aufträge ſofort 
au überſchrefben, da die Vorräte darin ſowohl bei uns als auch 

i den Fabriken nicht groß ſind. 

Baumaterialien: Ende Auguſt und Anfang September be⸗ 
—.— gute Nachfrage für Zement, ſo daß wir mit Lie⸗ 
ſerungsſchwierigteiten zu kämpfen hatten. Seit dem 10. Sep⸗ 
bember werden die Aufträge pünktlich ausgeführt. 

Kohle: mit dem 1. September find ſämtliche Kohlenpreiſe für 
Kohle aus den Oberſchleſiſchen und Dambrowaer Gruben we⸗ 
ſentlich erhöht worden, d. h. 3 Zuſatzrabatte ſind ger 
ſtrichen worden. Die neuen Preiſe haden wir unſeren Genoſ⸗ 
ſenſchaften durch Nundſchreiben bekantgageben. Da mit dem 
1. Oktober eine weitere Preiserhöhung zu erwarten iſt, können 
wir nur dringend empfehlen, wenigſtens einen Teil des Wis 
terbedarfs an Kohle noch im September zu decken. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Bir 100 Hilo im Zloty mit Zustellung zur Vorladeſtation. 
oggen 16,75—17, Weizen, einheitlich 28,50 —29, i2[e 
weizen 23-2850, Hafer, einheitlich 18,50—17, Sammelhafer 
15,25 15,75, Maßlgerſte 16—16,50, Braugerſte 18—19. 


Poſener Getreidebörſe 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty. 

Nac eee Weizen, neu 25,75— 20,75, Roggen, neu 15,95.— 
16,25, Mahlgerſte 64—66 Kilo 1616,50, Maßlgerſte 68 Kilo 
10.50 — 17,50, Braugerſte 19,50 — 20,50. Hafer, neu 12,50 —13, 
Roggenmehl (65prdz.) 25,50—.26,50, Weizenmehl (65proz.) 40,50 


—42,50, Weigenkleie 9—10, Weigenkleie (grob) 10-11, Roggen» 
kleie 8759, Winterrübſen 34—36. Viktorigerbſen 20—24, 


Folgerenbſen 280, Raps 34—35, Senf 238, Blauer Mohn 
60— 67.50. 


Poſener VBichmarı: 


Notierungen für 100 Kilo Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 74—78, jüngere Maſtochſen bis zu drei Jahren 66—70, 
ältere 50—56, mäßig genährte 44—48. Bullen: vollflei⸗ 
ſchige, ausgemäſtete 66—70, Maſtbullen 5664, gut genährte, 
ältere 46—56, mäßig genährte 40-44. Kühe: vollfleiſchige, 
ausgemäſtete 70—74, Maſtkühe 58—64, gut genährte 34.42, 
mäßig genährte 26—32. Färſen; vollfleifchige, ausgemäſtete 
74—78. Maſtfärſen 64—68, gut genährte 48—50, mäßig genährte 


44—48. gut genährtes 44—48, mäßig genährtes 
38—42. älber: beſte ausgemäſtete Kälber 92—100. Maſt⸗ 


kälber 80—90, gut genährte 70—76, mäßig genährte 56—64. 

Schaſe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
ea 70—72, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
6— 60. 

Maftſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kilo Lebend⸗ 
gewicht 116—120, vollfleiſchige, von 100 bis 120 Kilo Lebend⸗ 
gewicht 110—114, vollfleiſchige, von 80 bis 100 Kilo Lebende 
gewicht 100—108, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kllo 


88—94. Sauen und ſpäte Kaſtrate 100-110, con⸗Schweine 
94—109. 
Warſckaner Wörſe 
13. September 1932. 
Amerikaniſche Dollar 8,94 
1 Pfund Sterling 31.20 
100 Schweizer Franken 172,73 
100 franzöſiſche Franken 35,05 
100 deuſſche Reichsmark 211,90 
Briefkaſten 
Niske⸗Wl.: Kraköw, Sw. Krzyza 11. Bei einer Nitung 
genügt immer als Anſchrift Angabe des Namens der Zeitung 


und des Erſcheinungsortes. 

Leuſchner⸗Sl.: 1. Illuſtrierte Landwirtſchaftszeitung, Ber⸗ 
lin SW 11, Hedemannſtr. 28/29. 2. In Transvaal erſcheint kein 
eogl. kirchliches Blatt in deutſcher Sprache. Ein ſolches ers 
ſcheint dagegen in Windhoek, Südafrika, unter dem Titel „Heb⸗ 
mat“. 3. Die Amtsſprache der Wolgarepublik iſt Deutſch. 

Der „Bericht über den Obſtbaumruß“ könnte gebracht wen 
den, wenn Sie wenigſtens einige von Ihnen erprobte Mittel 
gegen jene Krankheit nennen wollten. 


— — —— 


. Drud und Verlag: 


„lbertas“, Verlagsgel. m. b. H., Lodz. Petrikauer 86. 


Der VBoitrsfreuns 


rt. 98 


Brnihkvante 


an Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Leidende! 


Bruch kann jo groß wie der Kopf eines 
tödlichen Ausgang nimmt 
Spezielle ortho 


Höcker) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. 
lattfüße — . Einlagen. 


R. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, 


meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen 


ädiſche Heilbandagen meiner Met 
ohne jegliche Operation die veralteten und geſährlichſten Brüche bei Männern 
rauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Budel 

Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
Künſtliche Fu 
Belobigungsſchreiben haben 8 Univerſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. 
Prof. Dr. 


Sichere Hilfe und Erfolg ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen 
werden, da die Folgen filr das menſchliche Leben ſehr gefährlich find. 


dürfen nicht vernachläſſigt 
Jeder 


was 
El nen) 


hode befeitigen radikal 


erwachſenen Menſchen werden, 


und Hände. 


B. Kielanowſti u. m. a. 


Orthopädifhe Anſtalt, Dir. J. Rapaport, 


Spez. Orthopäde aus Lemberg 


£odz, Wulczanika 10, Front, Parterre, Telefon 221⸗77 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 


Ach 


Tie Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Danbſchreiben. 


An dieſer Stelle ſpreche ich Herrn Dir. Rapaport, wohnhaft in Lodz, Wulczanſpaſtr. 10, meinen herzlichſten Dank 
gus für das meinem an Wirbelfäulen⸗Tuberkuloſe leidenden 5jährigen Töchterchen fachkundig und zweckmäßig an 


legte orthopäbiſche Heilkorſelt. Mein Tö 
Liegekur in Gips, jedoch wurde ſie dank Herrn Dir. J. 
ſehr gut und * geſund. Für die von gr 

Unglückstagen ſage ich hiermit meinen öffentlichen ne. 


erchen konnte nich 
Rapaport ſener 
Fachwiſſen zeuge 


t gehen. Die Chtrurgen verordneten ihr eine l 
1 Therapie ilberhoben. Sie bewegt fi 
Behandlung meines Töchterchens in ihren 


Lodz. Zgierſta 127, 
(—) Sermann Eduard Lebrecht, Friedhofsverwalter. 


Obiges wurde im Wortlaut unt. Nep. Nr. 2988 am 24. Auguſt 1932 vom Notar Kaz. Rosmann in Lodz amtlich beſtütigt. 


Vereins- 
Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 
empfiehlt 


„LIBERTAS“ - Buchvertrieb 
Lodz, Petrikauer Str. 86 


Kennen Sie ſchon 


„Schulmeiſter Gchlabs“? 


von B. M. Scherling. 
Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 
Petrikauer 86, bei Einſendung von 3. 1,05 in Briefmarken. 


| Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 23. September 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Einholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir 9915 darauf . del wir Rechtsaus⸗ 
künfte grund dus nur mündlich ertellen. Schriftliche 
Ausfünfte, dle im Intereſſe der Sache ausführlich gal. 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des bamit verbundenen Zeltverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


J 


Landwirte! 


fülle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzenfrale d. Deuiſchen Senoſſenſckaflen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Alefe Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Löds“ 


IIIA 


